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Amtliches

Merſebu
Bezugs reis frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 2.10, monatl. 70 Pf.

oſt bezogen desgl. und 14 Pf monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v d.
Exped. M. 1.80 bezw 50 Pf. Einzelnummer l5 f. Erſcheinen s mal wöchentl.

eboten
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäſtsſtelle Hälterſtr. 4.
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Kreisverwaltung
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Amtliche I Anzeigen.
Heite 4 und 6 betr.

1. Reichb-Reiſebrotmarken.
2. Anbau von Zuckerrüben und das Brennen von Rüben,
3. Kaffee-Erſatzmittel.
4. Enteignung von Getreide uſw.

Enteignung der Schweine.
6. Sonderzulagen für Holzabfuhrpferde,
7. Keine Verfügbarkeit von Militärgeſpannen.

Umbau der Steinſchlagbahn der Kaltmeiſer Straße.

u àTageschronik
Die preußiſche Regierung nicht grundſätzlich gegen ein

Piuralwahlrecht. (S. Beil.)
Die Einnahme von Kiew durch die Volſchewiki.
Auch Alexejew geſchlagen
Blutige Unruhen in Athen.
Engliſche Regierungskriſis wegen Lord Robertſons Ab-

fetzung.

Eine neue Ententekonferenz im März.
Ueber 20 engliſche Wachfahrzeuge verſenkt.

mee n Die Helbſtſucht
als Klippe und uls Kulturmotor.
Wir ſtehen nun ſchon in der zweiten Hälfte des vierten

Kriegsjahres, und immer noch will es im Jnnern nicht klappen.
Draußen an der Front iſt alles in ſchönſter Ordnung. Da greift
ein Rad in das andere und die Maſchine läuſt wunderbar.
Aber im Jnnern hapert's unaufhörlich. Bald fehlt es hier, bald
fehlt es da, und, ausgenommen die Kriegswucherer, iſt kein
Menſch zufrieden.

Jn den Maßnahmen der Obrigkeit ſind mangels Erfahrung
und Menſchenkenntnis manche Fehler gemacht worden. Freilich
am guten Willen hat es nicht gefehlt, und das meiſte, was über

die Beporzugung Einzelner geredet worden iſt, gehört in das
Reich der Fabel, die gern geglaubt und mit Eifer verbreitet
wird. VDie Hauptſchuld ttegt daran, daß die Anordnungen auf
unvorhergeſehene Hinderniſſe geſtoßen ſind. Sie kamen nicht zur

Ausführung. Freilich, daß man das nicht voraus-
jah, kommt auf das obrigkeitliche Schuldkonto.
Sie hätte beſſer mit den menſchlichen Eigenſchaf-
ten und Triebkräften rechnen ſollen, hätte wiſſen ſollen, daß
ſtärker noch als Vaterlandsliebe, ſoziales Gewiſſen, Pflichtgefühl
doch die Sorge für das eigene liebe Jch bei den allermeiſten
Menſchen zu ſein pflegt. Das gilt nicht von denen, die da
draußen ſiehen, denen der unerbittliche Krieg es täglich wieder
ins Bewußtſein hämmert: Du Einzelner biſt nichts gegenüber
dem Ganzen, haſt nur Wert, indem du dich für dieſes aufopfern
darfſt. Wohl aber gilt es von dem Jnlande, wo man von dieſer
erzieheriſchen, Charakter bildenden Kraft des Krieges mehr unbe
rührt bleibt. Hier hat der Krieg, man möchte ſagen, verweich-
lichend, abſtumpfend gewirkt. Seine lange Dauer hat die mora-
liſche Widerſtandskraft weiter Volkskreiſe geſchwächt. Das ſehen
wir an der unmännlichen Verzagtheit, die ihren für alle Zeiten
traurig berühmten „klaſſiſchen“ Ausdruck in der elenden Reichs-
tagsentſchließung vom 19. Juli (dem Gedenktage der Kriegs-
erklärung von 1870, den der Reichstag glaubte, auf dieſe Art
„feiern“ zu müſſen) gefunden hat. Das ſehen wir an der Zu-
nahme der Verbrechen, der Verwahrloſung der Jugend, der Gier
nach Gewinn und Genuß, ſehen's an dem Sinken der öffentlichen
Moral und der Abſtumpfung der Gewiſſen. Jm übrigen höchſt
anſtändige Leute, die jeden unlauteren Gewinn entrüſtet zurück-
weiſen würden, ſcheuen ſich nicht, ſich hinten herum wirtſchaftliche
Vorteile zu verſchaffen, ſich an „markenfreien“ Fleiſchgerichten
oder gehamſterten Eßwaren gütlich zu tun.

Und die das tun, ſind Leute von den verſchiedenſten poli-
tiſchen Anſichten, ſowohl ſolche, die dem Staate nur die Rolle
des Nachtwächters zuweiſen, als ſolche, die ihn allmächtig, als
Herrſcher über alle Dinge hinſtellen wollen. Bei
letzteren iſt die Jnkonſequenz am greifbarſten. Wenn
Theorie und Praxis nicht zwei oft ganz verſchiedene Dinge
wären, müßten dieſe die ſchöne Gelegenheit mit beiden Händen
ergreifen, um zu beweiſen, daß die Menſchheit für den kommu
niſtiſchen Zukunſtsſtagt reif ſei. Statt deſſen ſucht jeder für ſich
einen Vorteil zu ergattern.

eder

Mittwoch, den 20. Februar 1918.

Und nun gar drüben jenſeits der Oſtgrenze. Was wir da
ſehen, zeigt uns, wie tief noch die Menſchheit ſteht. An Stelle
von Engeln, die ſelbſtlos nicht das Jhre ſuchen, den Nächſten
nicht nur ebenſo, ſondern mehr lieben als ſich ſelbſt, ſehen wir
dort eine Rotte von Teufeln am Werke, die Welt zu überzeugen,
daß es mit den ſozialdemokratiſchen Jdealen nichts iſt. Durch
Raub, Mord, Brand, Tyrannei, die der zariſchen nichts nachgibt,
ſchafft man kein Paradies auf Erden. Die Selbſtſucht, die
unausrottbare, iſt die Klippe, an der alle, ſelbſt wohlgemeinte
Verſuche, ſozialiſtiſche Träume zu verwirklichen, ſcheitern müſſen.

Denn ſie begehen den Grundfehler, mit äußerlichen Mitteln
die Welt verbeſſern zu wollen. Mehr Wohlſtand, mehr Bildung,
Verſtaatlichung der Produktionsmittel, Enteignung des Privat-
beſitzes, das alles rottet die Selbſtſucht nicht aus.
Die Aenderung muß von innen heraus erfolgen. Reli-
gion und Erziehung müſſen in langſamer, Jahrhunderte
dauernder Arbeit die Menſchen heranbilden. Dann mag es
möglich ſein, manches von dem zu verwirklichen, was Jene mit
untauglichen, ja verwerflichen Gewaltmitteln erſtreben. Jeder
Verſuch, die Herrſchaft der Luft zu gewinnen, mußte ſcheitern, ſo
lange man keinen genügend ſtarken u. leichten Motor beſaß. Als
der erfunden war, ging's. So wird es vor allem auch auf geiſtigem
und ſittlichem Gebiete darauf ankommen, einen ſtarken und
leicht erträglichen Motor zu erzeugen, der alle Widerſtände, auch
die Laſt der Trägheit überwindet und die Selbſtſucht in ſeinen
Dienſt zwingt. Das iſt die chriſtliche Liebe. Deshalb ſollte keine
Partei ſo kräftig für Religion und Kirche eintreten, wie die ſozial
demokvatiſche.

Und die Schwäche des Sozialismus und Kommunismus,
die Wurzel aller ſeiner gegenwärtigen und künftigen unvermeid-
lichen Mißerfolge iſt der Mangel ſeiner ſittlichen Grundlage.
Jndem die roten Apoſtel ſich auf die Auſſtachelung der niedrigſten
Triebe, des Neides, des Klaſſenhaſſes, der Verhöhnung von
Autorität und Religion ſtützen und damit die Selbſtſucht und die
übelſten Jnſtinkte der Maſſen aufpeitſchen, um „ſozial“ zu wir-
ken, d. h. einen Ausgleich der menſchlichen Lebensbedingungen
herbeizuführen, verleugnen ſie die tiefſten Grundſätze der Sitt-
lichkeit und ſchieben die grundlegenden Geſetze der göttlichen,
nicht der menſchlichen Gerechtigkeit achtlos beiſeite. Dieſe Grund
ſätze, deren bemerkenswerteſter Ausdruck die außerordentliche
Verſchiedenheit der Jndividualitäten iſt, laſſen ſich nicht unge-
ſtraft verleugnen. Kein noch ſo aufrühreriſcher Fanatismus
bringt das Waſſer zum Bergauffließen. Wer ſeine Kraft
nützen will, muß es ſammeln und in beſtimmte Bahnen leiten,
die es willig und wirkſam wandelt.

Sittliche Menſchheitsgeſetze laſſen ſich nicht auf dem Wege
der Sittenleugnung ſchaffen, und die Selbſtſucht als nichtvor-
handen anſehen oder gar verbieten, heißt einer gewaltigen Natur
kraft unheilvolle, zerſtörende Bahnen weiſen. Die Selbſtſucht iſt
eine wohltätige, kulturfördernde Kraft, wenn ſie als Triebkraft
für nützliche Wertſchöpfung angeſpannt wird. Wer ſie ignoriert,
verurteilt ſeine Beſtrebungen von vornherein zum Mißlingen.

Jeder wahre Sozialismus iſt darauf angewieſen, die nicht
aus der Welt zu ſchaffende Selbſtſucht durch Zucht und Beiſpiel
in die Bahnen chriſtlicher Gemeinſchaftsgeſinnung und brüder-
licher Betätigung zu lenken, ohne ihr die Möglichkeit zur Entfal-
tung überhaupt zu unterbinden. Eine Menſchheit ohne Selbſt-
ſucht iſt an ſich eine Unmöglichkeit, aber es iſt Sache der Klugheit
und Menſchenkenntnis, ſie in ſolche Wege zwingen, daß ſie für die
Allgemeinheit fördernde und nützliche Wirkungen ausgelöſt wer-
den. Dadurch wird der Sittlichkeit zugleich der beſte Dienſt ge
leiſtet.

Vom Krieg und Frieden.
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Vormarſch auf Dünaburg und in die Ukraine.)
Verlin, 18. Februar, abends. (Amtlich.) Südöſtlich

von Tahure entwickelten ſich örtliche Kämpfe.
An der großruſſiſchen Front haben heute 12 Uhr

mittags die Feindſeligkeiten begonnen. Jm Vormarſch auf
Dünaburg iſt die Düna kampflos erreicht.

Von der Ukraine zu ihrem ſchweren Kampf gegen die
Großruſſen zu Hilfe gerufen, haben unſere Truppen den Vor
marſch aus Richtung Kowel angetreten.

Die ukrainiſche Rada
hat aus Schitomir wieder einen umfaſſenden Funkſpruch
„an Alle“ erlaſſen, welcher beſtimmt iſt, die Heuchelei der Bol
ſchewiki zu entlarven, welche vorgeben, nicht gegen das ukrai-
niſche Volk, ſondern nur gegen die Rada Krieg zu führen, welche
die Räteregierung in Petersburg nicht anerkennen wolle. Der

anderer Behörden.
P

158. Jahrqang.

Funkſpruch ſtellt feſt, daß ſich die Tyrannei, Habſucht und Räu
berei der Volſchewiki in nichts von der zariſtiſchen unterſcheiden.
Die Greuel der Petersburger Requiſitionskommiſſion werden
beredt geſchildert und alle Freunde aufgefordert, dieſe Mit
teilungen allenthalben zu verbreiten.

Die deutſchen Gefangenen unter der Herrſchaft der
Bolſchewiki.

Jn der Kriegszeitung von Baranowitſchi
leſen wir:

Da die meiſten Gefangenenlager aufgelöſt und
die Gefangenen innerhalb Rußlands für „frei“ erklärt wor
den ſind, was nar zu häufig ein toöbringendes „vogelfrei“
bedeutet, wurde eines Tages die Verpflegung der Ge
fangenen eingeſtellt. Sie waren ſich ſelbſt überlaf-
ſen. Was ſolch eine „Freiheitserklärung“ unſerer deutſchen
Kriegsgefangenen bedeutet, die kein Wort ruſſiſch oder pol-
niſch verſtehen und, im Gegenſatz zu ihren öſterreichiſchen
Leidensgenoſſen, felten Gelegenheit hatten, außerhalb der
Gefangenenlager zu arbeiten und Geld zu verdienen, kann
man ſich leicht vorſtellen. Dem Hunger, der Kälte, dem
Feinde preisgegeben, mögen viele auf den langen
Wegen, die zur Heimat führen ſollten, elendiglich und hilf
los umgekommen ſein. Dazu trugen zweifellos die „idylli
ſchen Zuſtände“, wie ſie im demokratiſchen, revolutionären“
Rußland herrſchen, das Jhre bei.

Freilich ſind von den deutſchen Kriegsgefangenen noch
nicht allzu viele dem „Lager“ entronnen, denn gerade die
Deutſchen hatte man feſtzuhalten und in den äußerſten Oſten
zu verſchieben gewußt, wo ſie der Willkür der Lagerkom-
mandanten zumeiſt völlig preisgegeben bleiben und

namentlich unter den Koſaken bitter zu leiden haben.
Abgeſehen davon, daß dieſe Gefangenen eine ſehr ſchmale,
unzureichende Koſt bekommen, bewuchert man ſie auf die un
erhörteſte Art, indem man ihnen für ein Schwarzbrot 4 Ru-
bel (8 Mk.), für einen Zentner Kartoffeln 80 Rubel (160 Mk),
für ein paar Stiefel bis 300 Rubel (600 Mk.) abfordert und
abpreßt. Ein Anzug oder etwas Aehnliches muß mit 500
bis 1000 Rubel (bis 2000 Mk.) bezahlt werden.

Mag ſein, daß es nicht überall ſo ungeheuerlich zugeht,
namentlich im Süden Rußlands ſollen die Verhältniſſe
beſſer ſein, aber wo unſere Kriegsgefangenen ſchmachten,
da ſcheinen unerhörte Zuſtände zu herrſchen, die durch die
„Freiheitsrevolution“ noch um ein Vielfaches entſetz
licher geworden ſind, ſo daß, wie aus den Ausſagen der
hier ankommenden Flüchtlinge hervorgeht, dieſe „Demokrati
ſierung“ Rußlands die veſte, eindrucksvollſte und nachhaltigſte
Empfehlung und Rechtfertigung unſerer geordneten deutſchen
Reicksverwaltung iſt!

Jn Petersburg wurde ein 2—-300 Mann ſtarker
Trupp deutſcher Kriegsgefangener die zur Arbeit ge
trieben wurden, verſehntlich für eine Schar Demon-
ſtranten angeſehen und von den „Sicherheits“-Organen
der Revolutionspartei mit Maſchinengewehren einfach

zuſammengeſchoſſen
Ohne Oeſterreich.

Die „Köln. Ztg.“ weiſt rer Anbetracht der Ausſchr ei«
tungen der Bolſchewiki gegen die Bewohner der Oſt
ſeeprovinzen darauf hin, daß Deutſchland im Oſten
wieder zum Schwerte greifen muß. Das Blatt erklärt
aber, daß Oeſterreich ſich an dieſen nunmehr nötig werden
den militäriſchen Operationen nicht beteiligen werde, da
es ſich dabei nur darum handle, einen Verteidigungs-
kampf um abſolut deutſche Jntereſſen zu führen.

Wir haben ſchon geſtern unſere Anſicht dahi geäußert, z
wir, wenn es ſich nur um deutſche Jntereſſen handelt, a
keinen Anlaß haben, unſere Erfolge den Bundesbrüdern zuguts
kommen zu laſſen.

Jn Focſani.
Wie Berliner Blättern mitgeteilt wird, werden die Ver

handlungen mit Rumänien vermutlich am 22. Fe
bruar ihren Anfang nehmen. Wird an dieſem Termin feſt
gehalten, ſo würde ſich Staatsſekretär von Küh lmann zum
genannten Tage nach Focſani begeben, um ſich an den Be
ratungen zu beteiligen. Die Grundlagen des möglichen
Friedensſchluſſes ſind wohl noch nicht feſtgelegt, aber es
darf ſicherlich vorausgeſetzt werden, daß ebenſo wie bei den Vew

handlungen mit der Ukraine wirtſchaftliche Fragen
eine bedeutende Rolle ſpielen werden.

Das unabhängige Litauen. Gebrugr du
Die litauiſche Taryba (Landesrat) hat am 16. Februar

Unabhängigkeitserklärung Litauens mit der Hauptſtade
Wilna beſchloſſen a bei der deutſchen Reichsregierung
Anerkennung nachgeſucht.Was Werden ſie Herren Polen wohl dazu ſagen

Aus dem Oſten
Rußland demobiliſiert nicht.

„Morningpoſt“ meldet aus Peters burg Der Komm
greß der Wo beſchloß die vorläufige V er
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tagung der allgemeinen Heeresdemobiliſierung.Die Nate Regiern ſoll gegen die Auffaſſung der Mittel
mächte, wonach der a fenſtillſtand durch die Trotzki-Erklärung

ndigt und am 18. d. M. mittags 12 Uhr abgelaufen ſei, Pro
haben. Wir haben uns ſelbſtverſtändlich in un

ſeren Maßnahmen um denſelben nicht gekümmert.
Die Sowjets als Geldbewilliger und Kritiker.

Schweizer Grenze, 18. Februar. „Morningpoſt“ meldet
aus Petersburg: Der Kongreß der Sowjets hat der
Regierung einen Kredit von 20 Milliarden Rubel
bewilligt, zur Aufnahme der allgemeinen Friedenswirtſchaft in
Rußland. Der Kongreß der Sowjets ſprach den Wunſch aus
nach einer engeren Anpaſſung der auswärtigen
Politik an die Beſchlüſſe der Sowjets.

Der Kredit von 20 Milliarden iſt natürlich nur ein Witz,
denn woher ſoll die Volſchewiki- Regierung wohl einen ſolchen
Kredit nehmen

Botſchafter in Petersburg angegriffen.
Stockholm, 18. Februar. Nach Meldungen von der finiſchen

Grenze iſt die ſchwediſche Botſchaft in Petersburg er
neut von der Roten Garde angegriffen worden.
Die Volkskommiſſare ſtellten die Gefandtſchaften unter militäri-
ſchen Schutz.

Wie dem „Corr. d. Sera“ aus Petersburg berichtet wird,
iſt auch der italieniſche Botſchafter auf der Straße angefallen
und völlig ausgeraubt worden. Auch ſeine diplomatiſchen Akten
ſind ihm fortgenommen worden.

Alexejews Niederlage
Petersburg, 17. Februar. (P. T.-A.) Die bei Wo

toneſch operierende Abteilung des Generals Alexejew hat
eine ſtarke Niederlage erlitten. Die Koſaken
wurden um zingelt und mußten die Waffen ſtrecken,
Gefangene Koſaken erzählen, daß General Alexejew verſprochen
habe, den Süden in acht Tagen von den Truppen der Sowjets
z befreien. Die Gefangenen weigern ſich, den Aufenthaltsort

s Generals Alexejew anzugeben.
Eine in Nowotſcher kask zuſammengetretene Ver

rn der Militärregierung der Koſaken hat
n förmlichen Entſchluß gefaßt, die Offenſive zu ergreifen.

Die Reaktionären treffen in Nowotſcherkask ein, wo ſie bei den
Koſaken Zuflucht ſinden. Die Militärregierung hat einen Plan
zur Leitung Rußlands im Falle des Sieges über die
Sowjettruppen ausgegrbeitet. Jn der Liſte der vorgeſchloge-
nen Miniſter fehlt Kaledin. Die Eiſenbahnangeſtellten,
die ſich weigern, ſich den Befehlen der Koſaken zu unterwerfen,
werden erſchoſſen.

Regelrechte Schlachten der Sotvjettruppen mit den Koſaken.

Stockholm, 18. Februar. (P. T.-A.) Aus Charkow
wird gemeldet, daß bei der Station Zweriewe in der
Gegend des Don blutige Kämpfe zwiſchen den revo-
lutionären Truppen der Sowjets und den Koſaken
ſtattfanden. Der Kampf ſpielt ſich unter wirkungsvoller Teil-
nahme von Artillerie, Flugzeugen und Panzerkraftwagen mit
allen Schrecken des regelmäßigen Krieges ab.

Kiew in den Händen der Volſchewiki.
P. T.-A. meldet: Der Kampf bei Kiew war erbit-

tert. Kiew iſt endgültig von den revolutionären
Streitkräften genommen. Das Kommiſſariat für
Ausrüſtung richtete eine Abteilung für den Austauſch für Waren
ein, um dem Lande die Jnduſtrieerzeugniſſe zu den feſtgeſetzten
Preiſen im Austauſch gegen Getreide und Lebensmittel zu
liefern.

Die geſtrige gegenkeilige Meldung der
war alſo offenbar falſch.

Der Verlauf der Kämpfe um Kiew.
Ueber den Verlauf der Kämpfe um die ukrainiſche Haupt-

ſtadt liegt die folgende ausführliche Meldung vor:
Warſchan, 18. Februar. Aus Rowno kommen die erſten

Einzelheiten über die Kämpfe der Bolſchewiki mit den
ukrainiſchen Sozialrevolutionären während der vergangenen
Woche in Kiew. Hiernach haben die Bolſchewiki ſeit An
ang Februar, alſo wohl von dem Zeitpunkt an, wo ſie
en kommenden Abſchluß eines Friedens zwiſchen den Mit-

telmächten und der ukrainiſchen Rada in Breſt-Litowsk befürch-
teten, alle Mittel in Bewegung geſetzt, um die Rada zu ſtürzen
oder doch zeitweilig aktionsunfähig zu machen. Sie haben
alles, was an Truppen von der deutſchen Front oder aus dem
ſüdöſtlichen Rußland herangezogen werden konnte, auf Kiew ge-
worfen, ſo auch die ſtarken Abteilungen, die eigentlich gegen
Kaledin nach dem Donehzgebiet beſtimmt waren. Jhr Ziel
war, den Frieden der Ukraine mit den Mittelmächten
zu verhin dern. Auch ſchwere Artillerie wurde auf
Kiew angeſetzt. Am 11. Februar wurde von Barnitza aus, das
egenüber Kiew am anderen Ufer des Dnjepr liegt, aus 120
eſchützen das Bombardement auf die wehrloſe

Stadt gerichtet, in der verhältnismäßig wenig ukrainiſche
Truppen waren. Die Bolſchewiki verwendeten Brand gra-
naten, die einen großen Teil des Zentrums der Stadt, den
berühmten Kreſchtſchatik und Fetſcharsk, d. h. die frühere Feſtung
mit der Lawra, in Brand ſetzten. Die wenigen ukrainiſchen

Kämpfen von Viertel zu

ukrainiſchen Rada

Truppen zogen ſich in erbitterten
Volſchewiſtiſche Hord bbie Volſchewiſtiſche Horden begannen dann ein

Schrecken sregiment in den beſetzten Stadtteilen. Ver-
wundete Ukrainer und die behandelnden Aerzte im Kloſter,
auch Frauen wurden von den Volſchewiki niedergeſchoſ
ſen, die H äuſer aller ukrainiſchen Volksführer zerſtört
und angezündet; die Stadt wurde in einzelne Viertel eingeteilt,

von Spitzeln aus zariſtiſchen
Zeiten die Führer der ukrainiſchen Bewegung und ihre An
hänger ſoweit fie nicht geflohen waren, in Maſſen verurteilten
umd erſchießen ließen. Der größte Teil der Mitglieder der
ukrainiſchen Regierung iſt nach Schitomir und anderen Orten
entkommen. Das ukrainiſche Regiment Norodienko, das ſich
aus Nordrußland durchgeſchlagen, 300 Km. marſchiert war und
fofort angegriffen hatte, und ebenſo ein ukrainiſches Kavallerie
Regiment wurden in den Kämpfen arg mitgenommen.

Nach bolſchewiſtiſchen Meldungen kämpfen in den Reihen
der Ukrainer rumäniſche, engliſche, belgiſche und
franzöſiſche Offiziere. Viele Mönche haben ſich
als Freiwillige gemeldet.

g Forderung einer ukraniſchen Schutzzone.
Haag, 18. Februar. „Daily Chron.“ meldet aus erersburg: Wie verlautet, ernannte Trotzki eine wiet

haftliche Kommiſſion, die mit der Ukraine betreffend
kie erung von Getreide, Vieh uſw. verhandeln

re Vorbeſprechungen ſollen ergeben haben, daß die

licher Forderungen geſtelt, und namentlich die Beobachtung

einer hundert Kilometer breiten Zone um die
ukrainiſche Grenze geſtellt habe, in der keine Bolſche-
wiki- Truppen anweſend ſein dürfen.

Zuſtände und Stimmungen in Eſthland.
Riga, 16. Februar. Ueber die Zuſtände in Eſthland

wird noch Folgendes bekannt: Die ganze Gegend zu beiden
Seiten der Bahn Reval--Narva iſt in den Händen der
Roten Garde und der Maximaliſten. Das eſth niſche
Militär bot bis jetzt einen gewiſſen Schutz gegen dieſe
Banden, doch erſcheint ſein Einfluß jetzt nicht mehr ge-
nügend. Die Güter ſind ſämtlich beſchlagnahmt
und werden von der Roten Garde verwaltet. Demnächſt ſollen
auch die Bauerngeſinde eingezogen werden. Die Häuſer in
den Städten und die Bankguthaben ſind gleichfalls als natio-
nales Vermögen erklärt worden und werden von der Roten
Garde verwaltet. Ein Teil der lettiſchen Truppen ſoll
ſich geweigert haben, Livland zu verlaſſen, da ſie nur ihr
eigenes Land verteidigen wollen.

Die beſſer geſtellten Letten, insbeſondere die Geſinde-
wirte, warten mit Sehnſucht auf den Einzug der
Deutſchen, nicht etwa zur vorübergehenden Sicherung
ihres Lebens und Beſitzes, ſondern zwecks vollſtändigen An-
ſchluſſes Eſthlands und Livlands an Deutſchland.

Die Mehrzahl der lettiſchen und eſthniſchen Soldaten
will im Falle eines Vormarſches der Deutſchen die Waffen
abgeben und im Lande bleiben. Die überwiegende Zahl
der Eſthen iſt deutſch freundlich gefinnt. Sowohl in
Eſthland wie in Livland werden eifrig Unterſchriften für
einen Anſchluß an Deutſchland geſammelt.

Viele eſthniſche Bauern haben ſich geweigert, die
ihnen zugeteilten Güter zu übernehmen, auf denen ſie bisher
Angeſtellte der Gutsherrn geweſen ſind. Sie ſind dann von
bolſchewiſtiſchen Soldaten zur Uebernahme der Güter ge-
zwungen worden.

Ruſſenkonflikt in Finland?
Ueber einen Konflikt zwiſchen den finiſchen Roten

Garden und den ruſſiſchen Truppen erfährt der
Stockholmer Vertreter der „Voſſ. Ztg.“: Der Vorſitzende des
Helſingforſer ruſſiſchen ſoldatiſchen Rayonkomitees,
Glaſunvw, der bisher die gemeinſamen operierenden Rot-
gardiſten und ruſſiſchen Soldaten befehligt hatte, hat der
Manmnerſchen Regierung den Vorſchlag unterbreitet, ange-
ſichts der zunehmenden Erfolge der Weißen Garde
in Kompromißverhanblungen mit General Man-
nerheim zu treten. Das Mannerſche Kabinett lehnte den
Vorſchlag rundweg ab. Daraufhin erklärte Glaſunow, daß
das ruſſiſche ſoldatiſche Rayonkomitee ebenſo wie
die Beſatzungen der vor Helſingfors und Sveaborg lie-
genden ruſſiſchen Kriegsſchiffe in dieſem Falle der finlän-
diſchen Roten Garde den Bündnisvertragkürn-
digten und von nun ab ſich ſtreng neutral verhalten
würden. Darauf forderte Manners, daß ſämtliche ruſſiſche
Matroſen und Soldaten entwaffnet werden und das finiſche
Gebiet verlaſſen müßten. Infolgedeſſen erklärte ſich das ruſ-
ſiſche ſoldatiſche Rayonkomitee zu Feinden des revolu-
tionären Finlands. Seit Donnerstag abend befindet
ſich in Helſingfors ſelbſt kein einziger ruſſiſcher
Soldat oder Matroſe mehr, aber der Abzug der Ruſſen hat
die Gefahr für die friedliche Zivilbevölkerung von Helſing-
fors noch erhöht. Die Rot-Gardiſten, die jetzt die alleinigen
Herrſcher in Helſingfors ſind, haben auch den letzten ſpär-
lichen Reſt von Zucht und Ordnung eingebüßt, und die Stadt
befindet ſich in Händen einer mehrtauſendköpfigen Räuber-
bande. Petersburg hat den letzten Transport von
Lebensmitteln eingeſtellt, feitdem der Brüch zwi-
ſchen Glaſunow und Manner dort bekannt geworden iſt.

Man hat in Finland die allgemeine Wehrpflicht
eingeſührt, doch ſtößt die Bewaffnung der Mannſchaften
einſtweilen auf große Schwierigkeiten, zumal Schweden
noch immer die Waffenausfuhr nach dem neutralen
Finland verweigert.

Abzug der Ruſſen aus Aaland?
Kopenhagen, 16. Februar. Die „Nat.-Tid.“ meldet aus

Stockholm Es iſt ein Abkommen zwiſchen den Ruſſen
auf Aaland und dem Chef der ſchwediſchen Expedition ge-
troffen, wonach die Ruſſen Aaland verlaſſen und ſich
auf dem ſchwebiſchen Schiff nach Schweden begeben ſollen,
um von dort ſpäter nach Rußland befördert zu werden.

Verhaftung rumäniſcher Agenten.

tet.
ſuchten zu fliehen, wurden aber zurückgehalten.
Beſchlagnahme der rumäniſchen Güter
ſchlagen.

vorge

Blutige Unruhen in Athen.
Vaſel, 18. Februar. Nach den „Baſl. Nachr.“ meldet

ein Genfer Blatt, daß diplomatiſche Ententekreiſe die Nachricht
von blutigen Unruhen in Athen erhalten hätten. Man
zähle bereits zahlreiche Tote und Verwundete.

Aus dem feſten
Flugzeugverluſte der Feinde.

Berlin, 18. Februar. (Amtlich.) Jm Monat Januar
haben unſere Gegner durch die Tätigkeit unſerer Kampfmittel
auf allen Fronten im ganzen 151 Flugzeuge und
20 Feſſelballone verloren. Wir haben 68 Flug-
zeuge und 4 Balloneeingebüßt; davon ſind 17 Flug-
zeuge jenſeits unſerer Linien verblieben, während die anderen
51 über unſerem Gebiet verloren gingen. Auf die Weſtfront
allein entfallen von den 151 außer Gefecht geſetzten feindlichen
Flugzeugen 138, von den 68 deutſchen 61. Jm einzelnen ſetzt
ſich die Summe der feindlichen Verluſte folgendermaßen zu-
ſammen: 107 Flugzeuge wurden im Luftkampf, 35 durch Flug-
abwehrkanonen, 1 durch Maſchinengewehre von der Erde aus,
1 durch Jnfanterie abgeſchoſſen, 5 landeten unfreiwillig hinter
unſerer Linie. Von dieſen Flugzeugen ſind 67 in unſerem
Beſitz, 84 jenſeits der Linie erkennbar abgeſtürzt. Außer-
dem wurden 11 feindliche Flugzeuge jenſeits un-
ſerer Linie zur Landung gezwungen.

Vor einer Entente- Offenſive im Weſten?
Jm Lyoner „Nouvelliſte“ wird das franzöſiſche Publikum

darauf vorbereitet. daß in den aller nächſten Tagen an
der Weſtfront eine große Offenſive der Entente
bevorſtehe. Die von den letzten Tagesberichten des franzöſi
ſchen Hauptquartiers gemeldeten lokalen Vorſtöße ſeien nur
die Einleitung zu einer allgemeinen Offenſive. Man
nennt auch das Datum des Beginns der Offenſive, nämlich
den Jahrestag der Schlacht von Verdun.

Das wäre alſo der 21. Februar.
Northcliffe Propagandadirektor in den feindlichen Ländern“.

London, 17. Februar. (Reuter.) Viscoumt Northeliffe
den feind

Northeliffe n bisher die Prefſepropaganda in den
lichen Lä leitet, und damit auch bei uns in Deutſg

r 7 e t dank der hervoro en Bornier eines grdemokratiſchen Prefſe. großen Kelte er
Der Abgang General Robertſons

beſtätigt genau, was Oberſt Repington in ſeinem Art
kel, wegen deſſen er jetzt des Landesverrats angeklagt iſt, als
eine der wahrſcheinlichen Folgen der Verfailler Be
ſchlüſſe bezeichnet hatte und worüber Asquith in ſeiner
Anfrage zu Beginn der Adreßdebatte von Lloyd George
Auskunft gewünſcht hatte. Aus der Darſtellung des
Londoner offiziöſen Preſſebüros iſt zu entnehmen, das Mar
ſchall Haigs Generalſtab durch die Verſailler Beſchlüſſe
in ſeinen Befugniſſen ſtark eingeſchränkt, worden iſt.
Robertſon hatte zu wählen, ob er ſich dieſe Einſchränkung ge
fallen laſſen oder einen halb dekorativen Beraterpoſten in
dem neuen Oberſten Kriegsrat annehmen wollte, der
gerade den engliſchen Generalſtab einſchränken ſoll. Er iſt
zu ſtol z geweſen, ſich wie eine Schachfigur verſchieben zu
laſſen, und iſt lieber gegangen. Ob Marſchall Haig die
auch für ihn mit dieſem Vorgang verbündene Demüti-
gung hinnehmen wird, iſt noch unbekannt. Es kann aber
nicht ausbleiben, daß der Rücktritt Robertſons der ſtarken
Mißſtimmung gegen Lloyd George und den Ver-
ſailler Kriegsrat neue Nahrung zuführt, zumal er auch dem
Vorwurfe Gardiners, daß Lloyd Georges Politik

ränkevoll und unaufrichtig ſei, Recht zu geben
ſcheint.

Rotterdam, 18. Februar. Nach Auffaſſung der eng-
liſchen Preſſe iſt die Kabinettskelſe durch den Rücktritt
Robertſons in ein akutes Stadium eingetreten.
Robertſon ſagte einem Berichterſtatter der „Sunday Times
Jch bin nicht zurückgetreten. Eine Erklärung. die
ich abgeben möchte, iſt, daß ich keine andere Politik
annehmen werde“, was natürlich auch von dem Blatte
dahin ausgelegt wird, daß er der Anſicht iſt, er ſei ab geſetzt
worden. Das iſt um ſo bemerkensmerter, als es ſich um ein
Blatt handelt, daß Lloyd George nach Kräften unterſtützt,

Geſchloſſene Oppoſition der Liberalen gegen Lloyd George.
Zürich, 18. Februar. Der „Secolo“ meldet aus Lon

don: Die Verhandlungen Lloyd Georges mit
den Liberalen über die Frage der Verſailler Beſchlüffe
haben ſich zer ſchlagen. Es iſt keine Ueberbrückung
des gegenſeitigen Standpunktes möglich. Man muß im
Parlament ernſtlich mit der geſchloſſenen Oppoſi-
tion der Liberalen gegen das Miniſterium Lloyd
George rechnen.

Vonar Law der Lüge überwiesen.
Bern, 18. Februar. Auf eine Anfrage im engliſchen

Unterhauſe am 14. Februar, ob das Verſailler Mani-
feſt aller Ententemächte, einſchließlich der Vereini gt en
Staaten, darſtelle, gab Bonar Law eine zuſtimmende
Antwort. Auf eine weitere Frage, ob Präſident Wilſon dar
über befragt worden ſei, erwiderte Bonar Law, daß Präſident
Wilſon keine Gelegenheit zur Zuſtimmung oder Ablehnung ge
habt habe, daß aber der diplomatiſche Vertreter der Vereinigten
Staaten bei der Konferenz zugegen geweſen fei.

„Daily News“ bemerkt hierzu: Was VBonar La w s Er
klärung wert iſt, ergibt die Meldung unſeres Newyorker Be
richterſtatters, der auf Grund autoritativer Jnformationen mit
teilt, daß die Veeinigten Staaten keinen politiſchen
Vertreter nach Verſailles geſandt haben und daß
Präſident Wilſon in keiner Weiſe für das fragliche non
poſſumus verantworttlich ſei. Die amerikaniſche Regie
rung hat die Konferenz als rein m ilitärif ch betrachtet und
ihre Folgerungen daraus gezogen. Infolgedeſſen verfolgt auch
Präſident Wilſon in politiſchen Fragen ſeinen Kurs
ruhig weiter, ohne Rüchſicht auf die Verſailler Kundgebung

Neue Alliierten-Konferenz.
Amſterdam, 18. Februar. Die von Präſident Wil

ſon vorgeſchlagene gemeinſame Alliiertenkonfe-
ren z zur Feſtſetzung der allgemeinen Friedensbedingungen der
Alliierten und Amerika iſt nunmehr auf den 21. Mär z feſtge
fetzt worden.

Die Pariſer Preſſe zum Rücktritt Robertſons.

Genf, 17. Februar. dtät des Kabinetts Lloyd Georges ſchwer gefäh r
denden Angelegenheit Repington machen ſich in der
Pariſer Preſſe auffallend ſtark fühlbar. Mit tiefem Be
dauern ſtellen das „Echo“ und andere Blätter den R ücktritt
des Generals Robertſon als erſten der ernſten Folgen
der Maßregelung Repingtons feſt. Das „Journal“ hält die
Umgeſtaltung des Kabinetts Lloyd Georges für unvermeid-
lich. Ob auch der Verſailler Kriegsrat eine Re
organiſation erfahren müſſe, werde ſich bald entſcheiden,
da Henderſons und Revingtons Kritik am Verſailler Kriegs
rate manchen Autoritäten berechtigt erſcheine.

Die engliſchen Arbeiterführer drohen mit Revolution.
Bei der Adreßdebatte vom 13. d. M. im Unterhauſe führten

die Arbeiterführer Adomsſon und Anderſon aus, daß die Ver
hältniſſe in England einer Revolution zutrieben, wenn may
nicht ſehr vorſichtig ſei.

Herabſetzung der Lebensmittelrationen für die Truppen
in England.

„Manch. Guard.“ vom 7. Februar meldet Der Kriegsmini
ſter Lord Derby teilt mit, daß die Zucker, Fleiſch
und Teerationen für die in England dienenden
Truppen herabgeſetzt worden ſind, da die ganze Na
tion zugunſten der Truppen im Felde ihren Verbrauch an
Lebensmitteln einſchränken müſſe. Junge Leute unter 19 Jah
ren, die für den Dienſt im Felde ausgebildet werden, ſind von
der Beſchränkung ausgenommen.Lord Derby führt aus, daß die verkürzten Rationen im Ver
gleich mit den Feldrationen der meiſten anderen Armeen günſtig
ſind. Sie ſtellen einen höheren Nährwert dar, als die bürger-
liche Bevölkerung Englands erlangen könne.

England und Amerika als Apoſtel der Menſchlichkeit!
Die meiſtgeleſene engliſche Zeitſchrift „John Bull“ ſchreibt

in ihrer Nummer vom 9. 11. wörtlich: „Amerika müſſe eine
Flotte von mindeſtens tauſend Flugzeugen verſchaf
fen, deren einziger Zweck ſei, deutſche Städte zu
bombardieren, ihre Gebäude zu zerſtören, Tod, Unheil
und Entſetzen zu verbreiten. Weder Mann noch
Frau, noch Kind dürfe geſchont werden; das ſei das

n angenommen.
ne eine Reihe militäriſcher, politiſcher und wirtſchaft

den als Direktorr Poſten der Propaganda in
Damit in kein Novum geſchaffen Jn Wahrheit hat

Evangelium des Haſſes, der Barbarei und der
Wildheit,. aber es ſei jetzt Krieg.“

Die Nachwirkungen der die Solidari



Ze höher Angſt und Sorge um den Ausgang des Krieges
in England ſteigen, um ſo greulicher enthüllt ſich die Teufels-
fratze der engliſchen Banditen, die ewig die Bibel in ihrem
ſchmutzigen Maule führen, aber Dolch und Giſtphiole niemals
in die Taſche zu ſtecken vergeſſen!

Senator Humbert verhaftet.
Paris, 18. Februar. (Havas.) Senator Charles

Humbert iſt auf ſeinem Schloß im Departement Calvados
verhaftet worden.

Die Friedensſtrömungen in Frankreich.
Zürich, 18. Februar. Die Schweiz. Pr.-Jnf. meldet aus

Paris: Die Friedensſtrömungen in den ſozialiſti-
ſchen Kreiſen machen der bürgerlichen Preſſe große
Schrecken. Der „Figaro“ ſchreibt, der Begriff eines Frie
dens um jeden Preis mache beſorgnis erregende
Fortſchritte, die man hemmen müſſe.

Der Seekrieg
Wieder 23 500 To. verſenkt. e

BVerlin, 18. Februar. (Amtlich.) Eines unſerer
A-BVoote hat im Sperrgebiet an der engliſchen Weſtküſte
5 Dampfer mit rund 23 500 Br.-R.To. vernichtet,
darunter einen großen engliſchen Paſſagierdampfer von etwa
13 000 Br.-R.-To. Die übrigen vier Dampfer waren ſämtlich
tief beladen.

Große Erfolge unſeres letzten Kanakvorſtoßes.
Berlin, 18. Februar. Die jetzt vorliegenden gen aue-

zen Meldungen über den Vorſtoß unſerer Torpedo-
boote in den Aermelkanal in der Nacht vom 14. zum
15. Februar zeigen, daß die deutſchen Erfolge noch er
heblich größer geweſen ſind, als in der erſten amtlichen
Veröffentlichung mitgeteilt werden konnte. Ein großes
Fahrzeug, anſcheinend ein alter Kreuzer oder ein Spe-
zialſchiff, dem die Leitung der Kanalbewachung oblag, wurde
durch Artillerietreffer aus nächſter Entfernung zunächſt in Brand
geſchoſſen und dann durch einen Torpedo zum ſofortigen
Sinken gebracht. Vier zum Angriff gegen unſere K. vote
vorgehende Motorſchnellboote wurden durch kFerie-
treffer völlig zerſplittert und ver nichtet. Ein anſcheinend
älteres Torpedoboot wurde gleichfalls mit einigen
Salven in Brand geſchoſſen und kenterte dann. Ein U-BVoot-
Jäger mit dem Zeichen I 13 am Bug wurde auf 30 Meter
durch Volltreffer im Keſſel ſtillgelegt und durch weitere Treffer
zum Sinken gebracht. Ferner wurde noch das Sinken
von mindeſtens weiteren zwölf bewaffneten
Fahrzeugen ſowie Treffer und ſtarke Sprengwirkungen
auf noch mindeſtens elf bewaſfneten Fahrzeugen ein
wandfrei beobechtet. ſo daß mit Sicherbeit anzunehmen iſt, daß
der größte Teil von ihnen ebenfalls geſunken iſt.
Nur einzelne Fahrzeuge können ſchwer beſchädigt nach
dem wenige 1000 Meter entfernt liegenden Dover ſich in
Sicherheit gebracht haben. Die Menſchenverluſte des
Feindes ſind dementſprechend hoch anzuſetzen und überſtei-
gen ſchätzungsweiſfe 300. Sämtliche angegriffenen feindlichen
Fabrzeuge waren mit Geſchützen und Waſſerbomben be-
waffnet. Die ganze Vernichtungs arbeit vollzog ſich
unmittelbar vor der engliſchen und franzöſi-
ſchen Küſte, ohne daß weitere feindliche Seeſtreitkräfte zur
Entlaſtung der angegriffenen hinzugeſtoßen wären. Unſere
Torpedoboote traten deher nach erfolgreich durchgeführter Auf
gabe den Rückmarſch an, auf dem ſie mit feindlichen Streitkräften
nicht mehr zuſammentrafen.

Verlin, 18. Februar. Zur engliſchen Nachricht, ein de ut-
ſches U-Boot habe am 16. Februar 12 Uhr 10 Min. Do-
verbeſchoſſen iſt auf Grund der inzwiſchen eingegangenen
genaueren Meldungen unſerer Seeſtreitkräfte über ihren Vor
ſtoß in den Kanal zu bemerken, daß die erfolgreiche Beſchießung
durch Torpedoboote und nicht durch ein U-Boot ausge-
führt wurde. Die Küſtenbatterien von Dover haben
das Feuer unſerer Seeſtreitkräfte ohne Erfolg erwidert.

a

Geſunkene Schiffe.
„Maasbode“ meldet: Das franzöſiſche Hoſpital-

(chiff „Aſie“ (8560 To. iſt aus unbekannter Urſache in
Brand geraten und gilt als verloren. Der engliſche Seg-
ler „Golden Light“ (120

Deutſche Geleitſcheine an neutrale Schiffe.
Das deutſche Generalkonſulat in Chriſtiania hat,

wie die „Berl. Tid.“ meldet, die Mitteilung bekommen, daß
von jetzt ab von deutſcher Seite Geleitſcheine an Schiffe
verabfolgt werden, die mit Ladbungen von neutralen
Häſen nach neutralen Häſen unterwegs ſind. Dieſe
Geleitſcheine werden von den deutſchen Kriegsſchiffen reſpek-
tiert werden (7).

Die Veutralen
Gemeinſames Auftreten der ſkandinaviſchen Staaten

in Finland?
Rotterdam, 18. Februar. „Daily Mail“ zufolge ſteht

eine ernſtliche gemeinſame Aktion der ſkandinavi-
ſchen Staaten gegen Finland bevor. Täglich werden jetzt
fowohl von Norwegen wie von Schweden Schiffe mit Frei-
willigen, die ſich in großer Zahl melden, abtransportiert.
Täglich kommen Schiffe zurück mit ſkandinaviſchen Stagts-
angehörigen.

Aus Stadt und Amgebung
Der Vorſchuß-Verein

zu Merſeburg hielt am Sonntag im „Neuen Schützenhaus“
eine ordentliche Generalverſammlung ab, die gut beſucht war.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrates, Brauereibeſitzer Voll
rath, wies in ſeiner Begrüßungsanſprache auf die günſtige
Entwicklung der Genoſſenſchaft hin. Direktor Hartung
erſtattete den Geſchäftsbericht. Die Bilanz ſchließt ab mit
3 793 066,63 Mk. Die Aktiva ſetzen ſich u. g. zuſammen aus:
Kaſſa-Konto 110 334,92 Mk., Giro-Konto Berlin 8359 117,30
Mark, Effekten-Konto 416 380,80 Mk., Bank-Konto 970 822,15
Mark, Vorſchuß-Konto 1 134 454,44 Mk., Hypotheken-Konto
86 200 Mk. und Konto-Korrent-Konto (Debitoren) 178 0534,80
Mark. Aus der Zuſammenſtellung der Paſſiven ſind zu er-
wähnen: Guthaben-Konto 624 410,67 Mk., Reſerve-Fonds-
Konto I 66 699,26 Mk., Reſerve-Fonds-Konto II 43 758,53 Mk.,
Anleihen-Konto 2318 682,36 Mk. und Reingewinn
39 145,83 Mk. Von dem erzielten Reingewinn ſollen erhalten:
Der Reſervefonds I 1174,37 Mk., Reſervefonds II 1565,83 Mk.,
der Vorſtand 1820,28 Mk., die Mitglieder auf 576 137 Mk. divi-
dendenberechtigtes Guthaben 6 Proz., gleich 34 568,22 Mk. Der
verbleibende Reſt wird dem Reſervefonds II überwieſen.
Der Geſchäftsbericht wurde genehmigt. Ferner wurde die
öchſtgrenze für aufzunehmende fremde Gelder von 28 auf
2 Millionen erhöht.
ufſichtsrats wurden wieder t. Zum Schluß berichtete

et Je

1 e WTo.) iſt geſunken. 9

Die ausſcheidenden Mitglieder des

Direktor Hartung über die Verhandlungen auf dem Ver
bandstag in Merſeburg und
Eiſenach.

Oenoſfenſchaftstag in

WichKge Aenderungen im Poffſcheckverkehr.
Dem Reichstag iſt der Entwurf eines Geſetzes betreffend die

Aenderungdes Poſtſcheckgeſetz es vom 26. März 1914
zugegangen, welcher mit Beginn vom 1. April 1918 ab anord
net: 1. Jn S 5 Abſ. 1 wird Ziffer 3 aufgehoben (wodurch die
Gebühr für Ueberweiſung wegfällt). 2. An Stelle des
S 5 Abſ. 2 wird folgende Beſtimmung geſetzt: Die Gebühren
zu 1 (für Einzahlungen) ſind vom Einzahler, die Gebühren zu 2
(für Auszahlungen) vom Auftraggeber zu entrichten. 3. Der
8 6 erhält folgende Faſſung: Die Sendungen der Poſtſcheckämter
und Poftanſtalten an die Konteninhaber, die Sendungen dieſer
Aemter und Anſtalten untereinander ſowie die Briefe der Kon
tenninhaber an die Poſtſcheckämter werden gebührenfrei beför-
dert. Für die Verſendung der Briefe der Konteninhaber an die
Poſtſcheckämter ſind beſondere Briefumſchläge (8 10 Ziffer 2
dieſes Geſetzes) zu benutzen. Werden andere Briefumſchläge be
nutzt, ſo unterliegen die Sendungen dem gewöhnlichen Brief-
porto.

Amtliche Bekanntmachungen
über Preiſe für Kaffee-Erſatzmittel, Beſchränkung des Gaſt-
wirtsgewerbes, Ausleihen von Militärgeſpannen an Private,
Anbau von Zuckerrüben, Enteignung von Getreide, Sonder-
zulagen für Holzabſuhrpferde u. a. befinden ſich im heutigen
Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Pfund Grützwurſt F
wird morgen in der üblichen Weiſe verteilt.
Eine ausführliche Beſchreibung der neuen Reife-Brytmarken
befindet ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Verkauf von Kaninchenfellen.
Am Donnerstag vormittag von 10 bis 1 Uhr findet

in der landwirlſchaftlichen Winterſchule ein Verkauf von K a
ninchenfellen ſtatt.

Die Ausgabe der Brot und Zuckermarken
findet im alter Rathaus (Burgſtraße) am Mittwoch, Don-
nerag und Freitag ſtatt, die Ausgabe der Kranken-
marken am Sonnabend. Näheres ſiehe amtliche Bekannt-
machung.

Eine Verſteigerung von Zugochſen
ſeitens des Verbandes für die Züchtung des Simentaler Rin
des in der Neovinz Sachſen findet am 28. Februar in Halle,
Kaiſerſtraße 7, mittags 12 Na ſatt. Zum Verkauf ſtehen
etwa 70 Zugvchſen zur Verfügng.

Die U.-T.- Lichtſpiele in Halle
haben mit ihrem neuen Programm wieder einen recht glück
lichen Griff gemacht. Jm „Aſtoria“- Theater (Alte Promenade)
findet vor allem das indiſche Liebesdrama „Der Sultan von
Johpre“ den Beifall des Publikums. Ganz reizend iſt das
Poſſenſpiel „Die Kunſt zu heiroten“ mit Viggo Larſen und
Käthe Dorſch in den Hauptrollen. Jm „Paſſage“-Theater
(Leipziger Straße) iſt an erſter Stelle der neue Pſilander-
Film „Der Tote am Steuer“ nennen, der die Zuſchauer in
atemloſe Spannung Spannung verſetzt. Auch im Paſſage-
Theater wird für Humor geſort. Zwei nette Luſtſpiele „Die
Nichte aus Amerika“ und „Die genasführten Schwerenöter“
vervollſtändigen das Programm.

S 72 r
Die hieſige Goldankanufsſtelle im Landeshaus II
nimmt täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr Goldſachen

und Juwelen gegen Barzahlung entgegen.

Abiturium im Domgymnaſinm.
Am heutigen Tage fand das ordentliche Abiturientexa

men im Domgymnaſium unter Vorſitz des Herrn Prvvin-
zialſchulrat Dr. Vogel ſtatt. Drei Oberprimaner Meiß-
ner, Seyerlen und Steinkopff haben ſämtlich be-
ſtanden.

Die Romanfortſetzung
muß aus techniſchen Gründen heute fortbleiben. Nach Mög-
lichkeit werden wir unſere Leſer demnächſt durch eine Doppel-
lieferung entſchädigen.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Lützen, 19. Februar. Das H. Penzelſche Ehepaar
von hier feierte das ſelt Feſt der goldenen Hochzeit.
Dem Musketier Otto Gärtner wurde auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe verliehen.

Starſiedel, 19. Februar. Dem Schützen Karl Günther,
Mühlenbeſitzer von her, wurde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
für treu geleiſtete Dienſte im Felde verliehen.

Kleinſchkorlopp, 19. Februar. Der Soldat Paul Schmidt
im Jnf.-Reg. Nr. 107, Jnhaber der Friedrich-Auguſt-Me-
daille, wurde ſür tapferes Verhalten vor dem Feinde auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz mit dem Eiſernen Kreuz 2. Kl.
ausgezeichnet.

Zitzſchen, 19. Februar. Werner Rößler wurde mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Gatterſtedt, 17. Februar. Der Gefreite Fritz Lemm
wurde mit em Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Wetzendorf, 15. Februar. Durch Verleihung des Eiſer-
nen Kreuzes 2. Klaſſe wurden ausgezeichnet: Richard
Schoeneburg, Paul Damm, Karl Klingner.

Eptingen, 17. Februar. Der Pionier Richard Schüler
bei einer M.-G.-Komp. erhielt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Köſen, 17. Februar. Von den über 100 Bewerbern zum
Bürgermeiſteramte ſind nunmehr 3 Herren zur enge-
ren Wahl geſtellt und zur perſönlichen Vorſtellung aufgefor
dert worden.

Der Regensburger Goldankaufsſtelle
wurden vom Fürſten von Thurn und Taxis fünf wertvolle

Familien-Erbſtücke überwieſen. U. a. ein Diadem aus Sma-
ragden und Brillanten und eine Broſche, Anker und Sonne,

Turnen, Spiel und Sport
Berband Mitteldeutſcher Ballſpielvereine.

Bericht über den Verbandstag am 16.17. Februar in Halle.
Der 1. Vorſitzende Herr Hädicke (Halle 96) ertkurz nach 8 Uhr den Verbandstag mit e

Anweſenden und gedenkt zugleich der gefallenen Mitglieder
des B. M. B. V. Der Verbandstag erhebt ſich ihnen zu
Ehren. Nachdem der Saglegauvorſitzende Herr Graf
(Halle 96) die Vertreter im Namen des Gaues begrüßt hat,
tritt der Verbandstag in die Tagesordnung ein. Vertreten
ſind 269 Vereine mit 210 Stimmen. Punkt 1: Vorlegung des
Haushaltsplanes und Feſtſetzung der Verhandskopfſteuer für
das Geſchäſtsjahr 1918-19. Der Haushaltsplan wird geneh
migt. Ein Antrag, die Kopfſteuer zu ermäßigen oder gar auf

prüfer und des Verbandsathletikausſchuſſes nach Feſtlegunſeines Sitzes. Zu Kaſſenpräfern werden die vertdn ale
Dresden und Bennöder, Leipzig gewählt. Für den vorjähri
gen Verbandsathletikausſchuß erſtattet Lt. Chemnitz (V. f. B.
Leipzig) ausführlich Bericht. Neugewählt werden, nachdem
als Sitz Leipzig gewählt wurde, die Herren Chemnitz, Braun,
Lieniger, Perls und Hoffmann. Punkt 3: Anträge und Be
rufungen. Die Anträge werden zum größten Teil angenom
nen. Abgelehnt werden die Anträge des Sportverein

Gotha, des Gaues Mittelelbe, daß jeder Verein nur 3 Stim
men im Gauausſchuß haben ſoll, der Antrag des Gaues Oſt
fachſen, betreffs der „Jll. Sportztg.“. der Antrag Germanig,
Halberſtadt, den nächſten Verbandstag nach dort zu verlegen.
Am Anſchluß an dieſen Antrag wird als Ort des nächſten
Verbandstages Leipzig beſtimmt. Die Berufung des Gaues
Miktelelbe, betreffs der Disqualifikation der Cricket-Viktoria,
wurde mit 136 33 Stimme abgelehnt. Die Berufung des
Gaues Nordweſtſachfen wurde nicht verhandelt, da der
Schiedsrichter am Erſcheinen dienſtlich verhindert war. Die
Beſchwerde desſelben Gaues wurde zurückgezogen. Punkt 4.
Verſchiedenes. Eine Anregung, Schiedsrichterausſchüſſe zu
gründen, wurde dem Spielausſchuß übertragen. Das Spielen
mit Holzſohlen wurde der Zeit entſprechend erlaubt. Ein
Dringlichkeitsantrag auf Schluß des Verbandstages wird an
r mnmen, ſodaß derſelbe gegen 12 Uhr mittags geſchloſſen
wird.

Das anläßlich des Verbandstages ausgetragene Propa
gandaſpiel Prov. Sachſen Königr. Sachſen ſah letzteres mit
4: 1 ſiegreich. Der ſo hohe Sieg war nicht verdient. Wäh-
rend die Provinz ein ſchönes Kombinationsſpiel vorführte,
verlegte fich das Königreich auf Einzeldurchbrüche. Der Spiel-
verlauf war kurz folgender: Die Provinz mit Wind aber ge
gen die Sonne liegt die erſte Stunde ſtändig vor dem ge
gneriſchen Tore, kann aber infolge des hohen Könnens des
Tormann Friedrich nur einige Ecken erreichen, die ſehr
ſchlecht getreten werden. Das Königreich kommt dann auf
und kann in der 31. Minute infolge Unachtſamkeit Henſels
durch Feuſtel ein Tor vorlegen. Kurz vor Halbzeit kann
Burghardt (96) durch einen unhaltbaren Schuß ausgleichen.
Nach der Paufe iſt das Königreich überlegen und kann ſeine
Ueberlegenheit durch 3 Tore zum Ausdruck bringen, wobei
ihm Schmiedeke, der r. Vert. der Provinz, noch etwas behilf-
lich iſt. Als dann Baurittel verletzt das Feld verläßt, kommt
die Provinz wieder auf, kann aber ſeine Srfolge nur durch
einige Ecken zum Ausdruck bringen, ſo daß ſie ſich mit 124
beugen mußte. Die Königreich- Mannſchaft verdient ein Ge
ſamtlob. Von der Provinz verſagten Gierſch und überraſchen-
der Weiſe auch Henſel. Gefallen konnte nur Speyer, Noe und
das Jnnentrio Burghardt, Worpitzky, Förderer. Die übri-
gen Spieler hatten verſchiedentlich lichte Momente, zeigtey
aber ſonſt durchaus keine repräſentativen Leiſtungen.

Cetzte Depeſchen
Vormarſch im Oſten. Dünaburg und Luck beſetzt

Großes Hauptquartier, 19. Februar.
Weſtlicher Kräegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nächtliche Vorſtöße des Feindes am Houthoulſter Wald
wurden abgewieſen. Oeſtlich von Mpern und beiderſeits der

z (Scarpe am Abend geſteigerter Feuerkampf.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Am OiſeAisne-Kanal führten Jnfanteriegbteilungen erfolg-
reiche Erkundungen durch. Südöſtlich von Tahure ſtießen
badiſche und thüringiſche Kompagnien gegen die am 13. Februar
in Feindeshand gebliebenen Gräben vor und brachten 125 Ge
fangene zurück. Der Geländegewinn wurde vor ſtarken feind
lichen Gegenangriffen wieder aufgegeben.

Jm Luftkampf wurden geſtern ſieben feindliche Flug
zeuge abgeſchoſſen. Oberleutnant Loerzer errang ſeinen 214
Leutnants Udet und Kroll errangen ihren 20. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Deutſche Truppen ſind geſtern Abend in Dünaburg

eingerückt. Sie fanden nur wenig Widerſtand. Der Feind
war größtenteils geflüchtet. Die vorbereitete Sprengung
der Dänabrücken iſt ihm nicht gelungen. Beider-
ſeits von Luck find unſere Diviſionen im Vormarſch. Lu ch
wurde kampflos beſetzt.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Der Kaiſer in München

München, 18. Februar. (Korr. Hoffmann.) Der Kaiſer
trifft am 19. d. „M. zu einem Beſuch am königlichen Hofe ein,
um Jhren Majeſtäten perſönlich ſeine und der Kaiſerin Glüch
wünſche zur goldenen Hochzeit auszuſprechen.

Japaniſcher Botſchafterwechſel in Waſhington.
Wafhington, 19. Februar. (Reuter.) Jſhii iſi

als Nachfolger Sato s zum japaniſchen Votſchaſter in den Ver
einigten Staaten beſtellt worden.

Ein Revolverjournaliſt in Paris.
Paris, 18. Februar. (Havas.) Der Direktor des „Jour

nal“, Reymond, iſt wegen Betrügereien und Erpreſſungen ver
haftet und in das Gefängnis de la Sante abgeführt worden.

Die Polen obftrnieren weiter.
Wien, 19. Februar. (K. K. Tel. Korr.-B.) Heute habe

verſchiedene Parteiberatungen, namentlich der Sozialdemokraten
und des Polenklubs, ſowie Veſprechungen des Miniſterpräſi
denten mit verſchiedenen Parteiführern ſtattgefunden. Jm Polen

klinski (Unterricht) und Twardowski (Miniſter für Galizien) dem
Miniſterpräſidenten ihr Rücktrittsgefuch überreicht hätten.

die an 200 Diamanten enthält. Der Wert der Prachtſtücke
beziffert ſich auf über 150 000 Mk. Die heutige Nummer umfaßt 6 STelten.

zuheben, wird abgelehut. Punkt 2: Wahl zweier Kaſſen

klub teilte der Obmann mit, daß die polniſchen Miniſter Ovi
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Albert Franke, Auktiouator.
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Haß ſtellv. Heneralkommando gibt bekannt, daß Mili
rgeſpannenduſtrie, Land wirtſchaft. Holzabfuhr uſw. von nächſter

zum Ausleihen an Privatperſonen, für Kriegs
Zeit

b nicht mehr verfügbar ſein und auch nicht verfügbar ge
macht werden können.

Betriebe, die auf Pferdekräfte angewieſen ſind, und bisher fremde Hilfe ſern nahmen, werden daher künftig
die Unterſtützung durch Militärgeſpanneer s ſcheint ſehr ungewiß, ob und in welcherchnen können

nicht mehr

ahl Pferde in der Art des landwirtſchaftlichen Hilfskom
mandos von 1917 im Jahre
tung zur Verfügung geſtellt werden können.
ſollte ſich niemand auf dieſe
verfehlt, die Eindeckung des

1918 ſeitens der Heeresverwal-
Jedenfalls

ilfe verlaſſen. Auch wäre es
edarfs bis zur Demobilma-

chung zu hinausſchieben zu wollen, in der Abſicht, bann aus
rangierte Pferde billig erſtehen zu können. Damit die Pro
duktion nicht Schaden leidet, wird es nötig ſein, daß alle be
treffenden Wirtſchaftsbetriebe ſo frühzeitig wie möglich ſich

ie zur ordnungsmäßigen und geſicherten Fortführung ihrer
etriebe unentbehrlichen Pferdegeſpanne uſw. unter allen

Umſtändsn ſelbſt beſchaffen.
Die Beſchaffung im S indel kann nach uneingeſchränkter

eigabe des Handels o Gewährung voller Freizügigkeit
Pferde keine Schwierigkeit mehr bieten. Wo ungünſtige

Vermögenslage den Erwerb von Spanntieren im freien
Handel, ſelbſt bei Anrechnung der für ausgehobene Pferde
erhaltenen Entſchädioung, ausſchließt, kommt Erſatzbeſchaffung
ür fehlende Pferde durch die Landwirtſchaftskammern in Be
tracht.

Jn Anbetracht der Wichtigkeit und Notwendigketit der
Sicherſtellung ausreichender Spannkräfte ſtelle ich den Jn
tereſſenten anheim, ſchon jetzt Pferde für das kommende
Wirtſchaftsjahr ſich im freien Handel zu beſchaſſen. bezw.
Anträge auf Ueberweiſung von Pferden ſeitens der Land
wirtſchaftskammer hier vorzulegen.

Merſeburg, den 31. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

F-Nr. 16254/17 L. J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Am 2l. Februar 1918 ſoll
mit dem Umbau der Stein-
ſchlagbahn in Kleinpflaſter
auf der Strecke vom km 7,1
bis 7,854 der Kalteneiſer
Straße in Flur Porbitz be-
swnnen werden.
Hierzu iſt die Sperrung der

Strecke für den geſamten
Fuhrverkehr vom 21. Februar
bis auf weiteres erforderlich.

Der Verkehr von Lenne-
witz nach Dürrenberg wird
über den Gemeindeweg Lenne-
witz Bahnhof Dürrenberg u.
die Bahnhofſtraße Dürren-berg Bahnhof Dürrenberg
geleitet werden.

Merſeburg, den 15. Febr. 1918.
Der Königliche Land rau.

J. V. von Grone
Grützwurſt auf Marke 34

am Mittwoch, den 20. Februar
1918, nachmittags von 4—-7 Uhr

Burgſtraße Nr. 16:
Nr. 54016700,

an der Geiſel Nr. 2:
Nr. 67018006.

Verkaufspreis: Pfd. Grütz-
wurſt 50 Pfg.
Merſeburg, den 19. Febr. 1918
Das ſtädt. Lebensmiitelamt

P. 808/8.
Ausgabe der Butter

am Sonnabd., d. 23. Febr. 1918.

Abaabe der Marken bis
Donnerstag abend.

Es werden zugeteilt: auf
jede Kaeisfettmarke und auf
jede Zuſatzfetimarke (mit dem
roten Anidruck K. S. und
bo Gramm Bntter zum Preiſe
von 31 Pfennig.
Merſeburg, den 19. Febr. 1918.

L- A. 79/18.
Landwirtſchaftliche

Jnventarauktion.

Dienstag, den 26. Februar
ds. Js., vormittags 10 Uhr,
nder in den Grund ücken
r. 4 und 10 zu Körbisdorf

(Station Wernsdorf) weqzu
alber der Verkauf folgender

Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung ſtat
und zwar:

halbverdeckter Kutſchwagen
1 Breſchwagen, 1 kl. Roll-
wagen, 1 Drillmaſchine, 1
Hackmaſchine, 2 Häckſel-
maſchinen, 1 Pferderechen,
1 Miſlſchzentriſuge, 1 Drei-
ſchar-Pflug, 1 eiſener Pflug,
Egoen, 1 dreiteilige Walze,
1 Rübenheber, 2 Dezimal-
wagen, 1 Kaſtenkarre, 1Schleifſtein, Bettſtellen,
1 Kinderwagen, 1 Sport-
wagen, ferner 1 Poſt. Hacken,
Karſchte, Schippen u. Gabeln,
1 Geſchirrſchrank, 1 Sofa,
4Stühle, 1 Tiſch, 1 Backtrog
ſowie noch verſchied. Haus
und Küchengerät.

Die Genehmigung des Königl.
Herrn Landrats iſt erteilt.

Jm Auſtrage des Beſitzers:

zaend nehmen vielei Krankheiten von
Jhrem Körper
Beſitz.

gln Sie, ehe es zu ſpäte n e iſt. Ein Dampf-,
Licht-, Moor-, Sol
Fichtennadel- vod.
kohlenſaures Bad
od. eine Maſſage
wirdghnen immer
gut tun.

Johannisbad, Johannisſtr. 10
i W in. v. Mark. Fernſp. 45.

Kontrollkaſſen
National

Scheckdrucker geſucht gegen bar.

Offerten unter J. N. 7772 an
die Exped. d. Zta.
en

Heidekraut
zu Streuzwecken liefert direkt
an Veroraucher waggonweiso

nach allen Stationen
Ges. mit b.Treher Import,

Mönchebergstr. 13

Dachpappe
für Selbatrerbraueher in

Rollen und Husgeſchnitten
empfiehlt

Paul l.ützkendorf

Brennholz-
We eigen
Freitag, den 22. Februar er.,

vormittags 9 Uhr,
ſollen im Föſchener Ritterguts
forſte ca. 50 Parzellen Buſch-
holz agquf dem Stande zum
ſelbſtabhacken meiſtbietend ver-
ſteigert werden. Sammelplatz
am M dnitzbe rg.

Zöſchen, den 18 Febr. 1918.

Tanbe.
Ein guterhaltenes

ohne Gummi zu kauſen ge-
Gebr. Seibichke,

Eiſenhandl, Gotthardtſtr. 15.

Speiſemöhren
und

Kohlrüben
verkauft

Trebst, Gärtnere',
Telephon 10.

3 junge Feldgraue, im Alter
von 20--2 Jahren, ſuchen Be-
kanntſchaft mit jungen Damen
gleichen Alters zwecks ſpäterer
Heirat, wenn möglich m. Bild.
Näheres durch die Expedition
dieſer Zeitung.

S

Statt besonderer Karten,

Danksagung.
Für die zahlreichen Ehrungen, die unserem

teuren Vater bei seinem Tode erwiesen
worden sind und für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme für uns sagen wir
allen unseren besten, tiefgefühlten Dank.

Merseburg, den 18. Februar 1918.

Emil, Richard und Walter Artus,

Für die liebevollen Beweise herzlicher Teil-

nahme beim Heimgange unserer teuren Ent-
schlafenen sagen wir nur auf diesem Wege
herzlichen Dank.

Merseburg, den 18. Februar 1918.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Arno Krug.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 5. März 1915, betreffend die

Beſchränkung des Gaſt- und Schankwirtſchaftgewerbes wird
aufgehoben.

Magdeburg, den 13 Februar 1918
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag, Generalleutnant.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.
Unſere Kaſſe iſt von heute ab geöffnet:

vormittags v. 8--12 Uhr, nachmittags v. 3--5 Uhr
Sonnabends von 8--12 Uhr.

Merſeburg, den 19. Februar 1918
Der Sparhkaſſenvorſtand.

Thiele.

Brot und Zuckermarken-Ausgabe.
Die Ausgabe der Brot- und Zuckermarken findet im

Alten Rathaus, Burgſtraße Nr. 1, in folgender Reihenſolge ſtatt:
Mittwoch, den 20. Februar 1918,

vormittags von 8--12 Uhr und nachmittags vvn 2—5 Uhr,
für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben von A bis ein
ſchließlich

Donnerstag, den 21. Februar 1918,
zu denſelben Zeiten, für die Straßen mit den Anſangsbuch-
ſtaben von K bis einſchließlich

Freitag, den 22. Februar 1918,
zu denſelben Zeiten, für die übrigen Straßen.

Die Abgabe der Marken erſolgt nur an erwachſene Per-
ſonen des Haushaltes gegen Vorlegung des Lebensmittelheftes.

Eine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt.
Die Ausgabe der Krankenmarken findet am

T 9 cSonnagbend, den 23. Februar 1918,
vormittags von 8--1 Uhr,

im Rathaus, Markt Nr. 1, ſtatt
Merſeburg, den 19. Februar 1918

L.-A. I. 303/18. Das Nädtiſche Lebensmittelamt.

S hT h c M rSe d ehee 4 fKufruf.
Vom 18. bis 24. Februar ſindet in der Provinz Sachſen eine

Goldankaufs--Woche
ſtatt. WMerſeburg, Stadt und Land, darf in dieſer vaterlän-
diſchen Angelegenheit nicht zurückſtehen Wir bitten alle
unſere Mitbürger und Einwohner des Kreiſes inſtändig,
alles Gold, ſei es Schmuck, ſei es Münze und alle hochwertigen
Juwelen dem Vaterlande zu weihen.

Die hieſige Goldankanſseſtelle im Landeshaus II
nimmt in der Goldwoche täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr

Goldſachen und Juwelen
gegen Bezahlung entgegen.

Der Ehrenausſchuß.

mee S a hJ v 2 77 Jeeeeeeeeeeeeenesee S

Auein der Städtischen Pfandleih- Anstalt
Mittwoch, den 27. Februar 1918, vorm. 9 Uhr.

Zur Verſteigerung kommen die Nr. 39 478 bis
33 430 und zwar Uhren, Betten, Schirme u. ſonſtige
nicht beſchlagnahmte Gegenſtände.

Bis Dienstag, den 26. Februar, mittags 12
Uhr, können obige Pfänder noch eingelöſt oder
erneuert werden.

Der Aunufsöchtisrat.

e. 1 310/18.

Kammer-Lichtspiele
Heute Dienstag bis Donnerstag!
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Fleiſchverkauf auf der
ſindet am 20.

vorm. von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern 1801 I

28„Der Geigenspieler!“
Tiefergreiſendes Seelendrama in 4 Akten mit der I

beliebten und reizenden Känstlerig 382
Fräulein Lotte Newmann a S

es e m 9AuBberdem ein vorzügliches Beiprogramm. 29

Anfang 7 Uhr. Fernr. 529. 2
a

t

Mittwoch nachmittag ab 41 Uhr: 25
Gr Extra-Vorateltung

mit gleichem Abend- Programm. i J
r

rer ht e a cee SS
Freibant

Februar 1918

1401

1501--1609
1601

Merſeburg, den 19. Februar 1918.
Das ſtädtiſche Lebensmittelgmnt.

I I

Ein
Fleiſchwaren beſteht nicht.

L.-A. II. 309/12.

Noßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 20. Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 801 400

401 609
Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch vdex

Merſeburg, den 19. Februar 1918.
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Qualitäten.

e e

Das ſtädtiſche Lebensmittela mnt,

Karl Tänzer
Morseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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Auswahl.

S J 9 ktiFreiwillige Anktion.
Sonnabeud, den 23. Febr.
von vormittags 10 Uhr an,
werde ich im „Gaſthof zur
grünen Linde“, hier, folgende
Gegenſtände öſfentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung ver-

ſteigern.

Zum Verkauf kommen:
1 Büffet, neu, 1 Sofa mit 2
Seſſel, 2 andere Sofa, 4 Klei
derſchränke, 1 Glasſchrank. paſ
ſend als Bücherſchrank, 2 Kom-
moden m. Glasaufſatz, 2 Tiſche,
1 großer runder Tiſch, 2 Waſch
tiſche, 6 Stühle, 2 Bettſtellen
mit Matratzen, 2 Garderoben-
ſtänder, 2 Kleiderſtänder, 1 Eis-
ſchrank, 1 Waſchmaſchine, neu,
1 Spielautomat mit Schrank
u 15 Platten, Gardinenhalter,
1 Portiere, kleines Tiſchchen,
Bücherſtänder, Kohlenkaſten,
Bilder, 1Schale, 1 gr. Hänge-
lampe und verſch. Haus und
Wirtſchaftsgerät. Die Gegen-
ſtände ſind gebraucht, aber noch
in ſehr gutem Zuſtande.

Jm Aufrtrage:
Albert Franke, Außktiongtor.

Jm Anſchluß an obige Auktion
findet

Sonnabend, den 23. Febr. d. J.
nachm. 3 Uhr, im Grundſtück
Sixtiſtraße 17, hier,

eine

Nachlaß Auktion
ſtatt, wobei folgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verkauft

werden:
1 Küchenſchrank. 1 Kommode,
1 Waſchtiſch, 2 andere Tiſche,
4 Stühle, 1 Bettſtelle und ver-
ſchiedene andere Haus und
Küchengeräte.
Albert Vranke. Auktionator

Barbierlehrling
ſucht Vreseh, Roßmarkt.

Gaure Gurken,
Pfeſfer-Gurken,
Genf-Gurken,

feinſchmeckend und billigſt, be
Bindseil, Geitenbentel t

Freundl. Stube,
Kammer, Küche
mit Licht zum 1. April 1918
geſucht. Offerten unter. B.
3871 an die Exped. d. Bl.

t e Z. 8Kontoristin,
welche die Stenographie uns
Schreibmaſchine erlernt hat
und ſchon im Kontor tätig war,
ſucht Stellung zum 1. März.
Offerten unter M. G. an die
Exped. ds. Blattes.

Tüchtiger
9 cFriſeurgehilfe

für ſoſort oder ſpäter geſucht
Demſelben iſt Gelegenheit zur
Ausbildung im Damenfriſirey
geboten.

Paul Wiſotzki,
Weißenfels a. 9, Rikolaiſtraße 5.

W

Suche sofort
zu Sonntag, 24 Febr.,
nachmittag, einen flotten

und tüchtigen

Klavier Spieler
bei gutem Verdienſt,

welcher auch bis Montag
übernachten kann.

Paul Setzer, Lauchſtedt.

Verantwortliche Redaktion: Politit: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Mittwoch, den 20. Februar 1I918.
hPolitiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Der Wahlrechtsausſchuß.

Die Regierung nicht gegen Pluralſtimmen.
Berlin, 18. Februar. Jn der heutigen Sitzung des

Wahlrechts ausſchuſſes wurde der 8 2 in folgender
Faſſung angenommen: Ausgeſchloſſen vom Rechte zu wählen
e Perſonen: 1. die entwürdigt ſind oder unter vorläufiger

ormundſchaft ſtehen, 2. über deren Vermögen das Konkurs-
verfahren ſchwebt, 3. die der bürgerlichen Ehrenrechte entbehren,
4. denen die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter ab-
eht, 5. die unter Polizeiaufſicht ſtehen, 6. die während des
etzten Jahres eine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln

erhalten haben. Als Armenunterſtätzung im Sinne dieſes Ge
ſetzes gelten nicht: a) dem Wähler oder einem ſeiner Angehöri-
gen gewährte Pflege oder Unterſtützung in Krankheitsfällen,
b) einem Angehörigen wegen körperlicher oder geiſter Gebrechen
gewährte Anſtaltspflege, e) Unterſtützungen, die in der Form
vereinzelter Leiſtungen zur Hebung einer augenblicklichen Not-
lage gewährt ſind, d) Unterſtützungen, die erſtattet ſind. Hier-
auf folgte die Beratung des 8 3 (jeder Wähler hat eine Stimme).

Der Miniſter des Jnnern Dr. Drews führte aus:
Die Tatſache, daß in Berlin rund 12 v. H. der Arbeiter geſtreikt
haben, laſſe ſich gegen die Einführung des gleichen Wahlrechts
nicht verwerten. Jn der Provinz war die Zahl erheblich gerin-
ger, für die ganze Monarchie wird der Prozentſatz höchſtens
10 v. H. betragen. Es ſei nicht möglich, den Arbeitern in ihrer
Geſamtheit, von denen 90 v. H. ihre Pflicht getan haben, in-
folge der letzten Vorgänge die politiſche Reife abzuſprechen.
Das Ziel der Staatsregierung bei Einbringung der Vorlage ſei
die Ausſüllung der innerpolitiſchen Kluft geweſen; unſer natio-
nales Leben müſſe vergiſtet werden, wenn das gleiche Wahl-
recht nicht eingeführt werde.

Jm weiteren Verlauf der Debatte gab der Vizepräſi-
dent des Staats miniſteriums Dr. Friedberg
eine Erklärung ab, in der er u. a. ſagte: Der konſervative
Antrag hat, was die Beſchränkung des Wahl-
rechts anbetrifft, meine Erwartungen noch übertroffen. Der
konſervative Abgeordnete hat den Streik herangezogen, um zu
erläutern, wie wenig reif das Volk für das gleiche Wahlrecht
ſei. Jch bekennne offen, daß der Streik mit ſeinen Nebenwir-
kungen mir nicht in feſtem Zuſammenhang mit der Wahlrechts-
frage zu ſtehen ſcheint Die Kombingtion des allgemeinen
Wahlrechts mit einem berufsſtändigen Wahlrecht
iſt für die Staatsregierung un annehmbar. Sie iſt nur
möglich in kleinen Staaten die ſich nicht zwei Kammern
leiſten können, nicht aber in Preußen. Schon die Denkſchrift,
mit der das konſervative Miniſterium im Jahre 1849 das Drei-
klaſſenwahlrecht einführte, bezeichnete die Begründung des
Wahlrechts auf Berufsſtände als undurchführbar. Das orga-
niſche Band, das der konſervative Antrag vorſchlägt, iſt nur die
Statiſtik. Dies iſt aber eine ſehr unſichere Grundlage, da nichts
ſo ſchwer iſt, als den Einzelnen in beſtimmte Berufsklaſſen ein-
zurangieren.

Was das vorgeſchlagene Pluralwahlrecht betrifft,
ſo enthält es gegenüber den Kompromißvorſchlägen des vergan-
genen Sommers noch eine beſondere Berückſichtigung des
Grundbeſitzes, enthält alſo einen verſtärkten
agrariſchen Einſchlag. Jch muß daher aufs Neue er-
klären, daß die Staatsregierung zu einer Verſtändigüng im
Rahmen der Vorlage bereit iſt, daß aber das berufsſtän-
diſche Wahlrecht und ein Pluralwahlrecht mit Zu-
ſatz ſtimmen für Einkommen und Beſitz unan-
nehmbar iſt.

Auf die Frage eines nationalliberalen Redners,
welchen Zuſatz ſtimmen unter Umſtänden die
Regierung zuſtim men würde. erklärte der Vizepräſident
des Staatsminiſteriums: Jch würde dieſe Frage beantworten,
wenn dies zurzeit möglich wäre. Wir können dieſe Frage aber
nicht allein entſcheiden, vor der Veantwortung müßte erſt das
Staatsminiſterium darüber Beſchluß faſſen. Jch kann aber
vorläufig erklären, daß gewiſſe Modifikationen auf natürlicher
Grundlage mit dem Rahmen der Vorlage wohl vereinbar ſein
rönnten. Ob die vorgeſchlagene Modifikationen in den Rah-
men des für die Staatsregierung Annehmbaren fallen würden,
das zu entſcheiden muß dem Staatsminiſterium vorbehalten
bleiben.

Eine Mahnung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes.

Die Ortsverwaltung Berlin des Deutſchen Me
tallarbeiterverbandes, die ſtärkſte und größte Ge-
werkſchaſtsorganiſation, erläßt folgenden Aufruf: Jn den
letzten Tagen werden wieder Flugblätter in den Betrie-
ben der Metallinduſtrie Berlins verteilt, in denen vom Strei-
ken die Rede iſt. Auch werden wieder in der bekannten Weiſe
die Gewerkſchaftsleitungen angepöbelt. Wir erſuchen unſere
Mitglieder, dieſen Flugblättern keine Beachtung zu ſchen-
ken und ſich auch von jeder Verteilung dieſer Flugblätter
fernzuhalten. Dieſe Flugblätter kommen von unbekann-
ter und unverantwortlicher Seite und ſind geeignet, uns gro
hen Schaden zuzufügen.

Die goldene Hochzeit des bayriſchen Königspaares.
München, 18. Februar. Aus Anlaß der Goldenen

Hochzeit des Königspaares vereinigten ſich am
Nachmittage alle Vertreter der Stadt und Volkskreiſe in der
Reſidenz, um dem hohen Jubelpagare die Huldigung des
Volkes darzubringen. Fürſt Fugger-Gloett hielt an
das Königspaar eine Anſprache, in der er die unvergleich-
lichen Verdienſte würdigte, die ſich das Königspaar um die
Wohlſahrt des Landes erworben habe. Er ſchloß mit einem
Treuegelöbnis zum Königshauſe. Jn ſeiner Anſprache wies
der König auf die Opferfreudigkeit des Bayernvolkes in
dieſer ſchweren Zeit hin und dankte herzlich für die aus An-
laß des Feſtes dargebrachte Landesſpende von 5 Mill.
Mark, die für mildtätige Stiftungen verwendet werden
ſollen. Zur Förderung der Kunſt habe er als Grundſtock
zur Errichtung eines vornehmen Ausſtellungsgebäu-
des für Kunſt und Kunſtgewerbe 1 200 000 Mk. aus den zur
Verfügung ſtehenden Stiftungsmitteln überwieſen. Mit dem
Wunſche, daß dem treuen Bayernvolk nach den ſchweren Heim

er r r r n Seg nungeng erten riedens erblü mider König ſeine Anſprache hen mögen ſchloß

Vom Auslande
Die Warſchauer Proteſte.

Die Proteſtkundgebungen des polniſchen Regent-
ſchaftsrates, des polniſchen Geſamt miniſteriums
und der Warſchauer Stadtverordneten ver-

ſammlung ſind unter Umgehung der dortigen Zen-
ſurbehörden veröffentlicht worden. Auch mit den deut
ſchen Okkupationsbehörden haben die polniſchen

Herren ſich nicht bemüßigt gefunden, Fühlung zu
nehmen, bevor ſie ihre in außerordentlich ſcharfer Sprache
abgefaßten Proteſte der Oeffentlichkeit übergaben. Dafür iſt
ihnen vom Generalgouverneur eine nachdrückliche
Verwarnung erteilt worden. Das Amtsblatt der
polniſchen Regierung, das die Proteſtkundgebungen enthielt,
wurde beſchlagnahmt.

Treiben hiernach in Warſchau die polniſchen Verhältniſſe
einigermaßen der Klärung zu, ſo werden die leitenden Stel-
len in Berlin ſich der unvermeidlichen Rückwirkung
dieſer Stimmungswandlung wohl ſchwerlich noch lange
entziehen können.

Die polniſche „Armee“.
Von gut unterrichteter Seite erfährt die „Warſch. Ztg.“

über den Zuſtand der Truppen des Generals Dow-
bor-Muſnicki folgende Einzelheiten:

Das Korps ſteht augenblicklich in der Gegend von Bo-
bruiſk ſüdöſtlich von Minſk). Seine Stärke, die na-
mentlich in den galiziſchen Zeitungen ſehr ſtark über-
ſchätzt wird, beträgt, wie man jetzt als ſicher annehmen
kann, ungefähr 12000 Mann Die Kleidung und
Ausrüſtung ſind zurzeit noch ziemlich gut. Auch die Artille-
rie, Munition und Kolonnen ſind zurzeit zwar noch in guter
Beſchaffenheit, aber nur in geringeren Mengen vorhanden.
Bisher erhielt das Korps ſeine Löhnung und Verpflegung
aus Rußland; letztere geht jedoch zu Ende, zumal da die um-
wohnende Bevölkerung auch nichts mehr liefern kann. Das
Korps hat keine offenſiven, Abſichten, ſondern
verteidigt ſich lediglich gegen die Angriffe der bolſche-
wiſtiſchen Truppen.

Außer dieſem Korps ſollen ſich in Großrußland noch an
anderer Stelle 15000 polniſche Soldaten und in der
Ukraine etwa 25000 Mann befinden. Dieſe beiden Abtei-
lungen ſtehen jedoch mit dem Korps des Generals Muſunicki
in keinerlei Verbindung.

n. mAus Stadt und Amgebung
Porſonalien.

Der Amtsvorſteher Guſtav Maul in Papitz iſt zum
Abſchätzungs- und Verſicherungskommiſſar der Landfeuer-
ſozietät für die Ortſchaften Papitz und Modelwitz ernannt
und verpflichtet worden.

Die Urſache der häufigen Störungen in unſerer Elektrizitäts
verſorgung.

Das Gutachten, welches auf Grund des Gemeindebeſchluf-
ſes über den Betrieb unſeres ſtädtiſchen Elektrizitätswerks
und den Grund der vielen Störungen erſtattet werden ſollte,
iſt jetzt eingegagnen. Der Hauptinhalt dieſes Gutachtens iſt
Folgender:

„Die häufigen Störungen in der Verſorgung der Stadt
Merſeburg mit elektriſcher Energie ſind im Freileitungsnetz
mit ſeinen vielen Schaltern, Transformatorenſtationen, teil-
weiſe niedrigen Jſolatoren und ſeinen oft großen und un-
regelmäßigen Durchgängen zu ſuchen, die beſonders bei ſtar-
kein Winde durch Zuſammenſchlagen der Leitungen ein Aus-
löſen der Automaten verurſachen. Ein Mittel zur Abhilfe
genannter Uebelſtände wird in einer Verkürzung der Speiſe-
leitung 6 angegeben.“

Dieſes iſt die Zuſammenfaſſung, welche am Schluß des
langen Gutachtens ſteht. Dieſe Verkürzung der Speiſelei-
tung 6 ſoll darin beſtehen, daß die Speiſeleitung nach Merſe-
burg tunlichſt von dem anderen Netz losgelöſt und unmittel-
bar nach Merſeburg geführt wird, weil dann Störungen im
anderen Gebiete der Ueberlandzentrale keinerlei ſtörenden
Einfluß mhr auf die Speiſeleitung zur Verſorgung der Stadt
haben würden und die meiſten Störungsurſachen damit be-
ſeitigt wären. Jn dem Gutachten iſt auch gleichzeitig ein
Vorſchlag gemacht, wie in verhältnismäßig einfacher Weiſe
dem entſprochen werden konnte. Jm übrigen kommt das
Gutachten dazu, daß die Stromerzeugungsquellen in Ammen-
dorf und Gröbers techniſch gut und richtig eingerichtet ſeien,
wenn auch in Gröbers zurzeit wegen eines Maſchinenſchadens
nicht gearbeitet werden könne. Wir müſſen dabei berückſich-
tigen, daß Gröbers noch nicht voll ausgebaut ſei und daher
ein Maſchinenſchaden jetzt im Stadium des Bauens natürlich
eher merkbar ſei, als ſpäter. Auch das ſtädtiſche Netz ſei im
allgemeinen, abgeſehen von einigen Kleinigkeiten bei der Lei-
tung nach dem Gefangenenlager, fehlerfrei, wenn auch das
Gleichſtromnetz als alte Anlage unmodern und änderungs-
bedürftig ſei. Aus alledem kommt der Sachverſtändige wegen
der eigentlichen Urſache der Störungen auf das oben ange-
gebene zuſammenſaſſende Urteil.

Die Stadtgemeinde hat das Gutachten an die Ueberland-
zentrale gegeben mit der Aufforderung, alsbald die von den
Sachverſtändigen vorgeſchlagenen Maßnahmen zu treffen, da-
mit die Störungen auf ein tunlichſt geringes Maß zurück-
geführt werden.

Jn dem Gutachten iſt auf der anderen Seite auch aner-
kannt, daß die Ueberlandzentrale ihrerſeits unter dem durch
die damaligen Unternehmer etwas mangelhaft ausgeführten
Bau der Freileitungen auf Holzmaſten zu leiden hat und daß
ſie ihrerſeits ſchon in großem Umfange dazu übergegangen iſt,
die Holzmaſten durch Eiſenmaſten zu erſetzen. Wenn dies
noch nicht weiter vorgeſchritten iſt, ſo liegt dies an den Schwie-
rigkeiten des Kriegszuſtandes. Die Ueberlandzentrale ſelbſt
hat im eigenen Intereſſe die Abſicht, die Holzmaſten durch-
gängig gegen Eiſenmaſten auszutauſchen. Wenn dies durch-
geführt iſt, wird eine weitere Fehlerquelle beſeitigt ſein.

Es iſt zu hoffen, daß auf Grund dieſer nunmehr durch-
geführten genquen Unterſuchung alle Maßnahmen von allen
Seiten getroffen werden, um, ſoweit es bei dem jetzigen Ma-
terial- und Perſonalmangel überhaupt möglich iſt, Störungen
im Ueberlandzentralnetz und beſonders in der Stadt Merſe-
burg auf das denkbar geringſte Maß zurückzuführen.

Landeier,
Die Ausgabe von Landeiern auf Abſchnitt A der Eikarte

erfolgt am nächſten Donnerstag für die Kunden der Butter-
ſtellen Kretzſchmar (Neumarkt), Näther (Markt), Schanze
Nachf. (Kl. Ritterſtraße) und Konſum- Verein (Geiſel). Der

mitteln“ und betonte, daß ſein Vertrauen auf eine gute Zukunft

Zur Streckung der Vorräte an Web und Strickwaren
und zur Verſorgung der minderbemittelten Bevölker nKleidung und Wäſche, wird im vaterländiſchen Intereſſe g
beten, alle entbehrlichen, getragenen Bekleidungsſtücke an d
hieſige amtliche Kleiderſtelle abzuliefern. Für noch gut e

haltene Stücke erden entſprechende Preiſe gezahlt; aber an
die unertgeltliche Abgabe iſt ſehr erwünſcht. Bei unentgel
licher Abgabe im Schätzungswerte von mindeſtens 5 Mk. wer

Da Whne den eh verabfolgtDer nächſte Annahmetag iſt morgen Mittwoch, tagd vis 12 Uhr. gen Eittwoch, vorm
In den Kammerlichtſpielen

wird ab heute ein neues Programm gezeigt. Von beſonde
rem Intereſſe iſt der neue Lotte NeumannFilm „Der Geigen-
ſpieler“, ein ergreifendes Seelendrama in 4 Akten. Auch
der übrige Teik des Spielplans iſt wieder ſehr geſchickt aus
gewählt, ſo daß die Beſucher ſicher wieder befriedigt dag

Theater verlaſſen werden. J
Ein 14tägiger Lehrgang für Pflegerinnen in ländlicher

9 Kinderfürſorgewird Anfang März in Magdeburg und Halle abgehaltenDie in dieſen Kurſen ausgebildeten Frauen ind en 3
werden die Aufgabe haben, Kinder ſolcher Familien zu beauf
ſichtigen, in welchen die Mutter wegen Kriegsarbeit ihre Kin
der nicht ſelbſt überwachen kann. Meldungen nimmt die hie
ſige Fürſorgevermittlungsſtelle ſchriftlich entgegen.

Aus Provinz und Reich
Die Thüringiſche Städte- Abordnung bei Hindenburg.

Erfurt, 18. Februar. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
hat am 14. Februar im Großen Hauptquartier eine Abordnung
des thüringiſchen Städte-Verbandes, beſtehend aus dem Vor
ſitzenden Oberbürgermeiſter Liebetraut-Gotha und den Oberbür
germeiſtern Dr. Schmidt-Erfurt, Dr. Bielfeld-Arnſtadt und Dr.
DonndorfWeimar zur Uerreichung des von Profeſſor Paul Röß
ler-Dresden mit künſtleriſcher Meiſterſchaft in wundervoller
Farbenwendung ausgeführten Urkunde über das Ehrenbürger
recht von 83 thüringiſchen Städten empfangen. Der Generalfeld
marſchall erwiderte auf die Anſprache der Abgeordneten, daß die
Anerkennungen auch „bei meinem Ludendorff“, den
Unterführern und dem ganzen Heer zu gelten und daß Gottes
Hand ſie alle ſichtlich geleitet habe. Mit herzlichem ſchlichtem
Ausdruck des Dankes für die Huldigung bat der Generalfeld
marſchall, „meinen Mitbürgern einen Gruß von mir zu über

des Vaterlandes feſtgegründet ſei, wenn die Heimat mit der
Wehrmacht weiter wetteifere in Selbſtzucht und Kraft des
Willens. Nach dem Empfang fand Abendtafel ſtatt. Gegen
über dem Generalfeldmarſchall nahm General Ludendorff Platz.
Neben beiden Herren die Mitglieder der Abordnung, an die ſich
die Offiziere der Operakions- Abteilung des Generalſtabes an
ſchloſſen. Während der Tafel erhob ſich der Generalfeldmarſchall
und trank auf das Wohl der Thüringer Städte.

Gerichtszeitung
Der Tod des Charlottenburger Kaufmanns Loewenthal.
Zweibrücken, 16. Februar. Heute begann vor dem ſtand

rechtlichen Gericht am Landgericht die Verhandlung gegen den
des Mordes an dem Charlottenburger Kaufmann Walter
Löwenthal angeklagten 48jährigen Schuhfabrikanten Otto
Gebhard und ſeinen 25jährigen Sohn Otto aus Pirmaſens,
Der Verhandlung liegt folgender Tatbeſtand zugrunde:

Anfang Juni v. J. reiſte der Kaufmann Walter Löwen
thal aus Charlottenburg nach Pirmaſens, um mit dem jun
gen Gebhard über den Kauf eines großen Poſtens Sohlen-
ſchoner, Lederabfälle u. dgl. zu verhandeln. Er nahm etwa
4000 Mk. mit ſich, ließ ſich aber nach Beſprechungen mit Geb
hard weitere 43 000 Mk. drahtlich überweiſen. Am Sonn
abend, dem 2. Juni, verließ L. mit dem jungen Gebhard das
Hotel, unter Zurücklaſſung ſeines Ueberziehers und ſeiner
Reiſetaſche. Etwa um 284 Uhr wurde das Hotel angerufen
und erſucht, die Sachen Löwenthals an den Bahnhof Pir-
maſens bringen zu laſſen. Jn der Nähe des Bahnhofs nahm
Gebhard das Gepäck in Empfang. Was ſich von 83 Uhr bis
zu Löwenthals Tode abgeſpielt hat, konnte bis heute nicht
geklärt werden.

Jn Köln erſchien in der Nacht vom 2. zum 3. Juni zu
nächſt im „Metzer Hof“ und dann im „Exzelſior“ ein Reiſen-
der, der ſich für Löwenthal ausgab. Bei der Familie des
Löwenthal in Berlin lief ferner eine in Köln aufgegebene
Drahtung ein. daß Löwenthal infolge geſchäftlicher Abhal-
tung erſt Ende der Woche wieder daheim eintreffe. Der
Fremde verſchwand wieder aus dem Hotel und ließ den Kof-
fer und Ueberzieher L.s zurück.

Als nach Ablauf der in der Drahtung angegebenen Friſt
Löwenthal kein Lebenszeichen von ſich gab, wandten ſich die
Angehörigen an die Kölner Polizei, und das außerordentliche
Kriegsgericht Köln unternahm die erſten Ermittelungen.
Die Annahme, daß der Vermißte in Köln verſchwunden ſei,
wurde nach Prüfung der Arhandſchrift der Drahtung fallen
gelaſſen und nachdem durch dieſe Jrreführung viel Zeit ver-
loren gegangen war, nahm die Staatsanwaltſchaft des
Standrechtlichen Gerichts Zweibrücken die Sache in die Hand.

Die Ergebniſſe des Ermittlungsverfahrens und die Ver-
dachtsgründe wurden gegen den jungen Gebhard ſo dringend,
daß er am 17. Juni, zwei Tage darauf ſein Vater feſtgenom-
men wurde. Beide Beſchuldigten beſtritten nicht, mit Löwen
thal wiederholt beiſammen geweſen zu ſein, ſtellten aber jede
Kenntnis oder Teilnahme an einem Verbrechen in Abrede.

Die Bemühungen zur Auffindung der Leiche ſind bis jetzt
erfolglos geblieben. Streifen und Hausſuchungen hatten kei-
nerlei Ergebnis. Ueber die Lebensweiſe der Angeklanten
wurde feſtgeſtellt, daß beide ſchon vor der Tat auf gräßem
Fuße lebten, koſtſpielige Reiſen machten, ſich lange in Groß
ſtädten und in Weibergeſellſchaft umhertrieben, ohne daß die
Herkunft der bedeutenden Geldmittel feſtſtand. Auch nach
der Tat war beſonders Gebhard-Sohn im Beſitz größerer
Barmittel. Die Pirmaſenſer Ortbeſichtigungen hatten er
geben, daß die Bewohner des Gebhardſchen Anweſens, vhne
die Straßen der Stadt berühren zu müſſen, unmittelbar in
das freie Gelände gelangen konnten. An verſchiedenen Ge
genſtänden der Gebhardſchen Fabrik konnten Blutſenren
feſtgeſtellt werden.

Der Andrang zu der Verhandlung iſt gewaltig. Die An
geklagten erklären ſich auch heute für nichtſchuldig. Reber
dreißig Zeugen und Sachverſtändige aus Pirmafens, Berlin,
Mannheim und Köln ſind geladen.

Preis eines Eies beträgt 31 Pfennige. Zweibrücken, 17. Februar. Nach der Vernehmung des An



uldigten Heinrich GebhardVater aufgenommen. Er er-
rt ebenfalls, von der ganzen Sache nichts zu wiſſen. Das

hie Mal habe er Löwenthal am 2. Juni vormittags in ſeiner
brik geſehen. In der nunmehr beginnenden Zeugenver-
mung berichtet der Geſchäftsführer des Hauſes Löwenthal,

irektor Schwab, Löwenthal ſei ein ſehr ruhiger und gedie-
er Charakier geweſen. Von einer Neigung zu Abenteuern
iß der Zeuge nichts. Am 27. Mai kam ein Eilbrief von

to Gebhard; er trilte mit, daß er etwa 2090 Zentner Leder
hlenſchoner zum Goſamtpreiſe von 451060 Mk. an Hand
i Löwenthal ſolle die 45 000 Mk. in bar mitbringen.
r Otto Gebhard hube bereits 4000 Mk. angezahlt.

tie Geſamtſumme ſoll druhtlich nach Pirmaſens überwieſen
erden. 560 Mk. nuhm Läwenthal mit. Drei Tage ſpäter
im eine Drahtung mit der Aufforderung, ſofort 13000 M.

tagten Otto Gebhard wird das Verhör des der Beihilfe an Löwenthal oder die Wirtin e des „Hotels
Pirmaſens

Ledertaſche und den Ueberzieher, die im Hotel „Expel
in Köln von dem angeblichen Löwenthal zurückgelaſſenen

wurde, erkennt Direktor Schwab als das Eigentums Löwen-
thals. Die Frage, vb Löwenthal ſeiner Militärdienſtpflicht
wegen etwa ins Ausland geflohen ſei, verneint der Zeuge
enſtchieden.

Rentner Jſidor Löwenthal, der Vater des Verſchwunde-
nen, werß, daß ſein Sohn am 2. Pfingſtfeiertage nach Pirma-
ſens abgereiſt iſt. Seitbem hobe er nichts von ihm gehört.
Kaufmann Mathia, Berlin, bekundet, daß der verſchwundene
Löwenthal die Abſicht hatte, ſich mit ſeiner Schweſter zu ver

hwenthal ſagte dem Zengen, er werde das gute Geſchäft loben. Man wollte ſich erſt in Wiesbaden und dann in Ham-
und ſalls es ubgefchloſſen würde, werde er drahten, burg treffen. Als der Zenge dann nichts mehr von Löwen-

thal hörte, erſtattete er bei der Kölner Kriminalpolizei An-
zeige und betefligte ſich an den Nachforſchungen in Köln.
Nochdem ihm ebenfolls das Wort Samstag in der Drahtung

auf gefallen war, ſtellte er weiterhin feſt, daß in dem Kolner
LöwenthalsHotelfremdenbuch der Vornahme „Walther“ ſtatt

„Walter“ geſchrieben war. Die Empfangsdame des Hotels
teilte ihm mit, daß der angebliche Löwenthal bei ſeiner An
kunft ſehr verſtört ausgeſehen habe. Die Buchhalterin
Schneider vom Hotel „Excelſior“ beſtätigt, daß der angebliche

Hotel gekommen ſei. Er war verſtört und aufgeregt und trug
ſich ſowohl ins buch wie auch auf der Polizeikangzlei
am Hauptbahnhof als Kaufmann Walter Löwenthal „aus
Berlin“ ein. Auf die Krage, vb jener Fremde etwa der An
geklagte Otto Gebhard geweſen ſei, antwortet ſie mit Be
ſtimmtheit bejahend. Der Fremde habe hervorſtehende Augen
gehabt. Auch dem Zimmermüdchen im Hotel „Exeelſior“
ſind die hervorſtehenden Augen des Anugeklagten aufgefallen.
Die erkennt den Angeklagten ebengalls mit ziemlicher Be
ſtimmtheit wäeder,

S t v c e ä c J
Amtliche Anzeigen.

gang betr. WeihhsVeiſebrotmarben.

ung der bisherigen anf insgeſemt 50 Gramm
Gebäck lautenden Reichs-Neaſobrotmarkeon.

Zur Exzielung einer Prrpiererſparnis und zur Verhütung
on Fälſchungen hat das Direltrrium der Reichsgetreideſtelle be
hloſſen, eine Aenderung in der Geſtaltung der Rrirhs- NRrife-
z arfen eintreten zu laſſen.
Die Länge der neuen Murkrm bleibt die glräche wie die der
Alten Morken; im übrigen ſind ſie halb ſo groß.

Zur Verwendung gelangt ein Papier mit einem durchlru
en Waſſerzrichen. Weiter iſt es mit roten und blauen Faſern
Derſehen.
Der Wertpapierunterdruck iſt in zwei Farben ausgeführt:
Srauer Adler auf blaugrauem Untergrunde. Jm Gegenſatz zu
en büsherigen Marken erſtreckt fich der Wertpapierunterdruck
nicht mur über die einzelne Merke, ſondern über den ganzen

rkenbogen.
Die fümfftolligen Ziffern ſind in roter Farbe ausgeführt.
Die Durchlychung der Marken auff der rechten Seite in ſenk

echter Richtung fälkt fort.
Marken in Heftform können nicht mehr zur Ausgabe ge

2. Ausgabe von 590 Gramm Gebäck Ilautenden Reichs
Neffebrotmarken.

Mit Rückſicht darancf, daß Binnenſchiffer, Arbeiter, die außer
i alb ihres Wohnortes tätig ſind, Reiſende, die ſich in volle Ver
legung begeben u. a. m. Gebäck nicht in einzehnen Schnitten be
Rehen, werden zugleich mit den neuen 50 Gramm-Marken auch
l Alche über 500 Gram Gebäck zur Ausgabe gelangen.
i Die 500 Gramm- Marken unterſcheiden ſich von den
S Gramm-Marken datch die Farbe des Wertpapiersunterdrucks:
GSrauer Reichsadler auf rotgrauem Gaunde. Weiter befindet ſich
bei ihnen im Gegenſatz zu den 50 Gramm- Marken der kleine

I GGwarze Reichsadler unmittelbar um linken Seitenrande. Fer
er weiſen ſie nur wagerocht ſtehende Ziffern auf. nicht auch ſenk
echt ſtehende, wie es auf den 10 Gramm Abſchnitten der auf
5 nsgeſamt 50 Gramm lautenden Marken der Fall iſt. Endlich
ind ſtärkere Schrifttypen gewählt worden und ſämtliche Num-

mern in ſchwarzer Fanbe ausgeführt.
J Die in Bayern und Württemberg zur Ausgabe gelangenden

50 GrammMarken unterfcheiden fich von denen in den übrigen
Bundesſtaaten dadurch, daß die Nummern auf den 10 Gramm-

I Abſchnitten wagerecht ſtehen. Hinſichtlich der 500 Gramm-Mar-
ern beſtehen keine Unterſchiede.

3. Güktigkeitsdauer der jetzigen ReichsReiſebrotmarken.
Die ReichsReiſebrotmarken neuen Muſters werden von

den erſten Tagen des Februar ab von der Zentralſtelle zur Ver
endung gelangen. Um jedoch ein Aufbrauchen der bisher her

ausgegebenen Marken zu ermöglichen, wird für ihre Weiterver
I wendung eine Uebergangsfriſt bis zum 15. März 1918 ein-
I wMließlich feſtgeſetzt. Mithin ſind bis zum 15. März ein

chließlich ſowohl die Marken alten wie die neuen Muſters neben-
einander in Gektung, vom 16. März 1918 ab aber nur die Mar
ken neuen Mufters.

4. Entwertung der ReichsReiſebrotmarken bei Einlöſung.
Die Entwertung der Reichs-Reiſebrotmarken hat mittels

wengzweiſen Durrhſtreichons der einzelnen Marken, nicht der gan-
zen Vegen mit Tinte oder Tintenſtift zu erfolgen.

Die Entwertung haben die Bäcker, Händler, Gaſt und
Schankwirte uſw. ſofort nach der Empfangnahme der Marken bei

Verabfolgung von Gebäck vorzunehmen. Jn den Gaſt und
I Schankwirkſchaften hat die Entwertung nicht durch die Vedie-

aung, ſondern durch die Perſon, die das Gebäck an die Vedie-
nun abgibt, zu erfolgen.

Den Bäckern ufw., die die geſammelten Marken zwecks Be
eferung mit Mehl einvreichen, ſind nur entwertete Marken anzu

I eechnen. Eingereichte unentwertete Marken haben bei der Be
i eechnung des den einzelnen Bärkern zuzuweiſenden Mehlkontin

gents außer Betracht zu bleiben.
5. Kein Umtauſch von Marken alten, gegen ſolche neuen

Muſters!
Den Berbrauchern dürfen nach dem 15. März 1918 Marken

ten Muſters nicht gegen neue umgetauſcht werden, es ſei denn,
daß ſie einen Lebensmittelkartenabmeldeſchein vorlegen, inhalts
eſſen ſie über den 15. März hinaus mit Reiſebrotmarken anſtatt

mit örtlichen Brotmarken zu jhrer Brotverſorgung verſehen ſind.
Annahme ungüktiger vder gefälſchter ReichsReiſebrotmarken

e durch Bäcker, Händler ufw.
In letzter Zeit iſt es in mehreren Fällen zur Kenntnis ge

tommen, daß auch jetzt noch von den Bäckern uſw. Reichs-Reiſe
rotmarken ohne Wertpapierunterdruck, alfo Marken, die ihre
Hültigkeit bereits mit dem Ablaufe des 15. Mai 1917 verloren

I aben, entgegengenommen worden ſind, und ebenſo ſolche Fäl
(hungen, bei denen der Wertpapierunterdruck derart mangelhaft
ausgeführt worden war, daß die Marken für jedermann auf den

erſten Blick als Fälſchungen erkennbar waren.
z Peut auf ſolche Marken wird den Bäckern ufw. nicht ver

e

Unm eigene Schädigung zu vermeiden, werden die Bäcker
w. darauf hingewieſen, bei Entgegennahme von Reiſebrotmar-
en ihr Augenmerk auf das Vorhandenſein von Wertpapierunter
druck, Faſerung und Waſſerzeichen zu richten.

ie Ausgabe von Reiſebrotmarken vom 9. 1917, vert in der Veilage zu r 105 de re rn
7. Die Beſtimmungen meiner Bekanntmachung betreffend beda

8. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Beſ

kanntmachung werden, ſoweit micht ſchärfere Strafbeftimmungen
zur Anwendung kommen, nach S 79, Ziffer 12 der Reichsgetreide
vrdnung vom 21. Juni 1917 mit Gefängnis bis zu rinem
Jahre, pder mit Geldſtrafe bis zu 50 000 Mk. beſtraft.

Bäcker uſw., die ſich in der Befolgung der vorſtehenden Vor
ſchriften unzuverläſſig erweiſen, haben außerdem die Schließung
ihres Geſchäftes zu erwarkten.

WMerfeburg, am 15. Februar 1918.
Der Königliche Laudrat.

J. V. v. Gron e.
Bekanntmachung.

Verordnung über den Ancbau von Zurkerrüben und das Brennen
von üben im Betriebsjahr 4918/19. Vom 2. Februar 1918.

Der Bundesrat hat auf Grund des S 3 des Geſetzes über die
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen
ufw. vom 4. Auguſt 19414 (Reichsgefetzblatt Seite 327) folgende
Brrord ung erlaſſen

8 1
Rübenverarbeitende Zucker- und Rübenſaftfaäbriken find be

rechtigt, von Rübenbauern, die ihnen Zuckerrüben vus der Ernte
des Jahres 1916 zu liefern verpfliichtet waren, für das Erntejahr
1918 Lieferung von Zuckerrüben von einer gleich großen Anbau
fläche wie 1916 zu verlangen. Dabei gelten, ſoweit nicht eine
andere Vereinbarung getroffen wird, die für das Erntejahr 1916
vereinbarten Bedingungen mit der Maßgabe, daß der Preis für

e e

arff Grund des Vertrags Schnitzel gegen Entgelt zu liefern haben,
tritt an die Stelle des für die Schnitzel vereinbarten Preiſes der
von der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte für
Schnitzel gleicher Art zu zahlende Uebernahmepreis.

Das Verlangen (Abſ. 1) kann nur bis zum 28. Februar
einſchließlich geſtellt werden. 8

2

Ergeben ſich bei der Frage, ob der 8 1 Anwendung findet,
ſowie bei Anwendung der Vorſchriften im S 1 Strritigkeiten, ſo
kann jede Partei eine Entſcheidung der höheren Verwaltungs-
behörde, in deren Bezirk die Fabrik liegt, darüber beantragen, vb
und zu welchen Bedingungen zu liefern iſt. Die höhere Ver
waltungsbehörde entſcheidet nach billigem Ermefſen. Sie kann
Ausnahmen von der im 8 1 feſtgeſetzten Verpflichtung zulaſſen.
wenn ſie im Jnterefſe der Volksernährung oder mit Rückſicht auf
die beſonderen Verhältniſſe im Betriebe des Rübenbauers gebo
ten erſcheinen. Die Entſcheidung iſt endgültig und für die Ge
richte bindend.

Die Landeszentralbehörden beſtimmen, wer als höhere
Verwaltungsbehörde anzuſehen iſt.

3.Das zuſtändige Hart kann land wirtſchaftlichen Bren-

nereien und ſolchen gewerblichen Brennereien, die im letzten
Jahre ihres Betriebs vor dem 1. Oktober 1914 mehlige Stoffe
verarbeitet haben, für das Brennereibetriebsjahr 1918-19 die Ver-
arbeitung von Rüben aller Art geſtatten.

Die Genehmigung iſt bei dem zuſtändigen Hauptamt, bei
Zuckerrüben nach einem von der Reichszuckerſtelle aufzuſtellen-
dem Muſter, nachzufuchen. Die Genehmigung wird mit der
Maßgabe erteilt, daß durch die Verarbeitung die Brennnerei-
klaſſe nicht geändert und die Abgabebelaſtung nicht erhöht wird,
ſowie daß der Brennerei andere Nachteile hinſichtlich der Steuer
behandlung für das Betriebsjahr 1918-19 und für ſpäter nicht
entſtehen.

Die Genehmigung zum Brennen von Zuckerrüben darf von
dem Hauptamt nur im Einvernehmen mit der Reichszuckerſtelle
erteilt werden. Sie iſt in der Regel zu erteilen für Zuckerrüben,
die durch Mehranbau gegenüber dem Jahre 1917 gewonnen
werden, ſowie ſür Zuckerrüben, von denen anzunehmen iſt, daß
ihre Verwertung in Zuckerfabriken oder Rübenſaſtfabriken wirt
ſchaft! ch nicht möglich iſt

S 4.
Rübenverarbeitende Zuckerfabriken dürfen von den Zucker

haltigen Futtermitteln, die ſie im Betriebsjahr 1818-19 herſitcklen,
an die rüben'tefernden Landwirte zurückliefern:

1. 85 vom Hundert des Geſamtgewichts der anfallenden
naſſen Schnitzel in Form von naſſen Schnitzeln oder Meipſſe-
ſchnitzeln oder 50 vom Hundert des Geſamtgewichts der anfal-
lenden Zuckerſchnitzel (Steffenſche Brühſchnitzel),

2. Rohzuckermelaſſe im Geſamtgewichte von zwei Fünftel
vom Hundert der gelieferten Rüben. Die Melaſſe kann als
Melaſſe oder angetrocknet an Schnitzel geliefert werden; im letz-
teren Falle dürfen entſprechend mehr Melaſſeſchnitzel als nach
Nr. 1 zuläſſig zurückgeliefert werden.

8 5.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in

Kraft.
Berlin, den 2. Februar 1918.

Der Reichskanzler.
Jn Vertretung: von Waldow.

Beröffentlicht.
Merſeburg, den 12. Februar 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grome.

Bekanntmachung.
J.-Nr. 1107 K. W.

Holz abfahren, as für r unmittelbaren Heeres
Faſt Se hinGr

und veſti twilligen. 7
ufer zu be

die Zuckerrüben nicht niedriger ſein darf als der für das Betriebs
jahr 1918-19 feſtzuſetzende Mindeſtpreis. Soweit die Fabriken

Der Kreis v ermächtigt, den Pferden, die aus den Wäldern

dex Zahl der von ihnen zu leitenden Geſpanntage zu verteilen.
Der Höchftſatz der Zulage für Pferd und Geſpanntag iſt 1,5 Pfd.

Bei Beantragung der Zulagen find mir von den Holz
abfuhrunternehmern Beſcheinigungen der Forſtrevier- oder Go
meindeverwaltungen über die Anzahl der beſchäftigten Pferde,
von wo, wohin und für welche Zwecke das Holz abgefahren
worden iſt, einzureichen. Die Beſcheinigungen müſſen mit dem
Datum des Ausſtellungstages, Unmterſchrift und Dienſtſtellung
vder Amttscharcfter des gusfſtellenden Beamten verſehen ſein.
Nach dem 30. März d. J. bei mir eingehende Ammneldungen
können nich. mehr berürkſicefigt werden.

Merſeburxg, den 16. Febrnar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. w. Gron e.
Bekanntmachung.

Nnch der Anordnung des Herrn Oberpräſidenten vom
29. Dezember 1917 Kreisblatt Nr. 3 von 1918 ſind die
Vorräte ſolcher Beſitzer, die bis zum 15. d. M. nicht abgrliecert
haben, gemäß S 42 der Reichsgetreideordnung zu enrcignen.
Mit Bezug hierguf wird die Enteignung dieſer Vorräte hiermtt
angeordnet. Die Entergnung tritt ein, ſobald die Fertft eilung
und Ausſonderung der Vorräte durch, die Feſtſtellungsau-ſchüſſe
erfolgt iſt. Die den Unternehmern land wirtſchaftlicher Beorriehbe
nach den beſtehe nen Vor chriften zur Ernährung der Sei bſwer
ſorger, zur Viehfütterung und zur Beſtellung zuſtehenden Vorräte
werden von der Enteigunne nicht betroffen.

Die enteigneten Vorräte für welche, ſolange der Herr Re
gierungspräfident von dem Recht der Preisminderung keinen Fe
vbrauch macht, die feſtgeſetzten Preiſe vergütet werden, müſſen
ſchleunigſt zur Ablieferung gelangen, bis dahin ſind ie vom Be
ſitzer zu verwahren und pfleglich zu behandeln. Zuwiderhand-
lungen werden nach S 79 der Reichsgetreideordnuag vom
21. Juni 1917 Reichsgeſetzblatt Nr. 117 beſtraft.

Bei dieſer Gelegenheit weiſe ich nochmals darauf hin. daß
der Höchſtpreis für Getreide und Hülſenfrüchte ſich vom 1. März
dieſes Jahres ab um je *90 Mk. für die Tonne ermäß'igt.

Merſeburg, den 15. Februar 1918.
Der Kömigliche Landrat.

J. V. pon Gropne.

Bekanntmachung.
Nach dem Februar werden ſämtliche Schweine ent

eignet. Ausgenvmmen find nur:
a) alle Zuchtſchweine ſolcher Züchter, die bereits vor dem

1. Auguſt 1914 Schweinezucht betrieben haben, ſoweit für
die Zuchtſchweine ausreichendes Fut'er vorhanden iſt,

v) diesjährige Hausſchlachtungsſchweine, ſoweit die Schlach-
tung ausnahmsweiſe nach dem 31. Januar 1918 erlaubt
worden iſt,

c) Ferkel und Läuferſchweine, die bereits für die Haus-
ſchlachtung im nächſten Winter angeſtellt ſind, ſofern ſie
ein Lebendgewicht von 25 kg noch nicht erreichthhaben und
der Nachweis geführt wird, daß ausreichend zuläffiges
Futter zu ihrer Durchhaltung bis zum Einſetzen der
Grünſütterung worhanden iſt.

Zu dieſem Zwecke findet im Februar eine ſcharfe Nach
prüſung der Schweinebeſtände ſtatt. Alle Schweine über 50
Pfund werden dann enteignet.

Werſeburg, den 30. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

B. v. Gron e.

Je Nr. 967 K. W.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 9 der Verordnung des Herrn Stants-

ſekretärs des Kriegsernährungsamts vom 16. November 1917
dürſen die vorhandenen Kaffee-Erfatzmittel bis zum 15. März
1918 einſchließlich zu dem bisherigen Preiſe weiter verkauft
werden. Nach dieſem Zeitpunkte darf der Preis ſür Kaffee
Erſatzmittel aus Getreide vder Malz nicht überſteigen:

a) beim Verkauf an Großhändler:
für Ware in geſchloffenen Packungen oder Behältniſſen

44,30 .4 für 50 Kilogramm,
für loſe Ware 37,75 50

b) veim Verkauf an Kleinhändler: r.für Ware in geſchloſſenen Packungen oder Behältuiſſery
48,00 für 50 Kilogramm,

für loſe Ware 42,00 50c) beim Verkauf an Verbraucher Kleinhandel):
für Ware, die in geſchloſſenen Packungen vder Behält

niſſen an den Kleinhändler geliefert worden iſt
56 Pfennig für 1 Pfund,

für andere Ware 52
Beim Verkaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile

eines Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben abgerundet

werden. eDer Preis für andere Kaffee-Erſatzmittel darf nicht über
ſteigen

a) beim Verkauf an Großhändler:
für Ware in geſchloſſenen Packungen oder Behältniſfen

68,50 für 50 Kilogramm,
für Werten lin rb) beim Verkauf an Kleinhändler: 4für Ware in geſchloffenen Packungen oder Behältniſſen

7250 für 50 Kilovgramm,
für loſe Ware 66,75 bc) beim Verkauf an Verbraucher (Kleinhandel! für Ware,

die in geſchloſſenen Packungen oder Behältniſſen ar
den Kleinhändler geliefert worden iſt

84 Pfennig für 1 Pfund,
für andere Ware 80

Beim Verkauf Zleinerer Mengen dürfen Bruchteile eine
Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben abgerundet werd

ne heeeeeeeee, e

Löwenthal am 3. Zuni nachmittags zwiſchen 1 und 8 Uhr ins

Kr
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